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Die Lesestücke dieses Heftes beruhen
hauptsächlich   auf folgenden  größeren

Arbeiten des Verfassers:   „Geschichte der
Bukowina von den ältesten Zeiten  bis
zur Gegenwart»(Czernowitz  1904);
„Geschichte der Stadt Czernowitz»

(Czernowitz 1908);   ferner  «Kurze
Landeskunde  der  Bukowina»
(Czernowitz 1895).   In  diesen

Schriften  findet man  auch weitere
landeskundliche Literatur verzeichnet.

Unentbehrlich ist    F i s c h e r s
Karte der Bukowina.

Òåêñòè ö³º¿ áðîøóðè
´ðóíòóþòüñÿ ãîëîâíî íà òàêèõ

á³ëüøèõ ïðàöÿõ àâòîðà:
«²ñòîð³ÿ Áóêîâèíè ç íàéäàâí³øèõ

÷àñ³â äî ñüîãîäåííÿ» (×åðí³âö³, 1904),
«²ñòîð³ÿ ì³ñòà ×åðí³âö³â»
(×åðí³âö³, 1908), êð³ì òîãî

«Êîðîòêà ãåîãðàô³ÿ Áóêîâèíè»
(×åðí³âö³, 1895). Ó öèõ òâîðàõ

íàâåäåíî é ³íøó êðàºçíàâ÷ó
ë³òåðàòóðó. Íåçàì³ííþ º

êàðòà Áóêîâèíè
[Å.] Ô ³ ø å ð à.
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1. Das Wappen der Bukowina.

Unter Wappen  versteht man Abzeichen,
welche die einzelnen Reiche, Länder,
Ortschaften oder auch Familien führen.
Man pflegt diese Abzeichen zumeist auf
Schildern, Fahnen, Siegeln u. dgl. abzu-
bilden.

Auch die Bukowina besitzt ein solches
Wappen.   In ihm erblickt man auf einer zur
Hälfte blauen und zur Hälfte roten Fläche
einen Stierkopf, der von drei goldenen Sternen
umgeben ist.   Über die Entstehung dieses
Wappens erzählt die Sage folgendes:

Einst kam aus Ungarn in die Bukowina
ein kühner Jäger, namens Dragosch.   Er
verfolgte eines Tages mit seiner Hündin
Molda einen mächtigen Auerochsen. Diese
Tiere lebten damals noch in unseren
Gegenden; jetzt sind sie aber schon von
hier verschwunden. Um sich seinen
Verfolgern zu entziehen, sprang das
gejagte Tier in  einen Fluß. Als  die Hündin
ihm dahin nachfolgte,  wurde sie  von den
Wellen   fortgerissen  und  ertrank. Dem
Jäger gelang  es schließlich  nach vielen

1. Ãåðá Áóêîâèíè

Ï³ä ãåðáîì ðîçóì³þòü çíàê, ÿêèì âî-
ëîä³þòü îêðåì³ äåðæàâè, êðà¿, íàñå-
ëåí³ ïóíêòè, à òàêîæ ðîäè. Çà òðà-
äèö³ºþ öåé çíàê çîáðàæàþòü çäåá³-
ëüøîãî íà ùèòàõ, ïðàïîðàõ, ïå÷àò-
êàõ òîùî.

Òàêèé ãåðá ìàº é Áóêîâèíà. Íà
éîãî íà ïîëîâèíó ñèíüîìó ³ íà ïî-
ëîâèíó ÷åðâîíîìó òë³ çîáðàæåíî
ãîëîâó áèêà, íàâêîëî ÿêî¿ ðîçì³-
ùåí³ òðè  çîëîò³ ç³ðêè. Ïðî âèíè-
êíåííÿ öüîãî ãåðáà ëåãåíäà ðîçïî-
â³äàº òàêå:

ßêîñü ³ç Óãîðùèíè  íà Áóêîâèíó
ïðèáóâ ñì³ëèâèé ìèñëèâåöü íà ³ì’ÿ
Äðà´îø. Îäíîãî äíÿ â³í ç³ ñâîºþ ñî-
áàêîþ Ìîëäîþ ïåðåñë³äóâàâ ìîãó-
òíüîãî òóðà. Ö³ òâàðèíè ùå æèëè
òîä³ ó íàø³é ì³ñöåâîñò³, îäíàê òå-
ïåð óæå íå âîäÿòüñÿ. Ùîá âòåêòè
â³ä ñâî¿õ ïåðåñë³äóâà÷³â, çàöüêîâà-
íà òâàðèíà ñòðèáíóëà ó ð³÷êó. À
êîëè çà íåþ ïóñòèëàñÿ ñîáàêà, òî
¿¿ ïîíåñëà õâèëÿ ³ âîíà âòîïèëàñÿ.
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Anstrengungen, den Auerochsen zu erlegen.
Zum Andenken an den Tod seiner Hündin
nannte Dragosch den Fluß, in dem sie
ertrunken war, nach ihr Moldawa und das
Fürstentum, das er nachher an diesem Flusse
begründete, Moldau. Zum Wappen des
Fürstentums erwählte Dragosch, ebenfalls
zum Gedächnisse an  jene Jagd, den Kopf
des erlegten Tieres.

So war das Wappen  mit  dem Stierkopfe
entstanden. Da aber die Bukowina früher
Fürstentume Moldau gehörte, so erhielt
sie dasselbe Wappen.

Die Farben blau-rot, die auf dem Wappen
erscheinen, sind die Landesfarben der
Bukowina

2. Der Name der Bukowina.

Der Name der Bukowina bedeutet im
Ruthenischen und Polnischen „Buchenwald».
Das Land führt diesen Namen mit Recht,
weil ein bedeutender Teil desselben mit
Buchenwäldern bedeckt ist. Diese Wälder
bestehen sicher schon seit den ältesten
Zeiten; niemand hat sie gepflanzt, sondern
sie sind von Natur wild gewachsen.

Die Sage erzählt aber hierüber folgendes:
Einst herrschte in unseren Gegenden ein
Fürst, der den Namen Stephan der Grosse
führte. Gegen diesen zog der polnische
König Johann Albrecht und belagerte ihn
in seiner Burg Suczawa. Da diese aber mit
starken Mauern umgeben war, konnten die
Feinde sie nicht erobern und mußten
abziehen. Als auf dem Rückzuge die
polnischen  Truppen  durch  die  Wälder
bei  Hliboka  zogen,  um  von  hier
über Czernowitz in ihre Heimat zurück-

Ç âåëèêèìè çóñèëëÿìè ìèñëèâöþ, âðå-
øò³-ðåøò, âäàëîñÿ òóðà âáèòè. Íà çãà-
äêó ïðî çàãèáåëü ñâîº¿ ñîáàêè Äðà´îø
íàçâàâ ð³÷êó, â ÿê³é âîíà âòîïèëàñÿ,
Ìîëäàâîþ, à êíÿç³âñòâî, êîòðå â³í îï³-
ñëÿ çàñíóâàâ êîëî öüîãî ïîòîêó, —
Ìîëäîâîþ. Òàê ñàìî íà ñïîìèí ïðî òå
ïîëþâàííÿ Äðà´îø îáðàâ çà ãåðá êíÿ-
ç³âñòâà ãîëîâó âáèòî¿ òâàðèíè.

Òàê âèíèê ãåðá ç ãîëîâîþ áèêà. À ïî-
çàÿê Áóêîâèíà ðàí³øå íàëåæàëà äî
Ìîëäàâñüêîãî êíÿç³âñòâà, òî îòðèìà-
ëà òîé ñàìèé ñèìâîë³÷íèé çíàê.

Ñèíüî-÷åðâîí³ áàðâè, ÿê³ âèäíî íà
ãåðá³, öå êðàéîâ³ êîëüîðè Áóêîâè-
íè.

2. Íàçâà  Áóêîâèíà

Íàçâà Áóêîâèíà ðóñüêîþ ³ ïîëüñü-
êîþ ìîâàìè îçíà÷àº «áóêîâèé ë³ñ».
Öå ³ì’ÿ êðàé íîñèòü ïî ïðàâó, òî-
ìó ùî çíà÷íà éîãî ÷àñòèíà âêðè-
òà áóêîâèìè ë³ñàìè. Ö³ ë³ñè ³ñíóþòü
ç ïðàäàâí³õ ÷àñ³â;  í³õòî ¿õ  íå ñà-
äèâ, à ðîñëè âîíè â³ä ïðèðîäè äèêè-
ìè.

Îäíàê ëåãåíäà ðîçïîâ³äàº ïðî öå òàê:
êîëèñü ó íàøèõ êðàÿõ âîëîäàðþâàâ
êíÿçü, ÿêîãî çâàëè Øòåôàí Âåëèêèé.
Ñóïðîòè íüîãî âèñòóïèâ ïîëüñüêèé
êîðîëü ßí Îëüáðàõò ³ îáëîæèâ éîãî â
Ñó÷àâñüêîìó çàìêó. À îñê³ëüêè ôîð-
òåöþ îòî÷óâàëè ì³öí³ ìóðè, òî âîðîãè
íå çìîãëè ¿¿ çäîáóòè ³ çìóøåí³ áóëè
â³äõîäèòè. Êîëè ï³ä ÷àñ â³äñòóïó ïîëü-
ñüê³ ï³äðîçä³ëè ïðîõîäèëè ë³ñàìè á³ëÿ
Ãë³áîêè [Ãëèáîêè], ùîá çâ³äñè ÷åðåç
×åðí³âö³ ïîâåðíóòèñÿ íà áàòüê³âùèíó,
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zukehren, überfiel sie Stephan mit seinem
Heere und schlug sie. In diesem Kampfe
nahm der Fürst 20.000 Polen gefangen und
ließ sie das Schlachtfeld umackern und mit
Buchånsamen besäen. Auf diese Weife
seien die Buchenwälder  in der Bukowina
entstanden.

So berichtet die Sage.   Aus der Geschichte
ist hingegen bekannt, daβ schon 100 Jahre
vor dem Kampfe zwischen dem König
Albrecht und dem Fürsten   Stephan   der
Name Bukowina   für   die   Wälder unserer
Heimat vorkommt (1392).   Das Land
selbst führt aber diesen Namen erst seit
etwa 130 Jahren.

3. Sagen
über Sereth und Suczawa.

Sereth ist einer der ältesten Orte in der
Bukowina. Man findet hier in der Erde
Beile, Messer, Bohrer, Hämmer u. dgl.,
die aus Stein ober Horn verfertigt sind.
Es wohnten also hier schon Menschen in
einer Zeit, da man die Bearbeitung der
Metalle noch nicht verstand.

Vor mehr als 500 Jahren hatten in Sereth
die Fürsten der Moldau, zu der auch die
Bukowina gehörte, ihren Wohnsitz.

Von einem dieser Fürsten oder Wojwoden,
namens Sas, berichtet die Sage, daβ er den
Berg, welcher sich neben Sereth erhebt,
errichtet habe. Er befahl nämlich seinen
Rittern, in ihren Helmen so lange Erdreich
zu jener Stelle zu tragen, bis sich
allmählich der hohe Berg erhob. Nachdem
der Berg aufgeschüttet war, ließ der Fürst
auf ihm eine Burg erbauen. Von dieser ist

íà íèõ íàïàâ Øòåôàí ç³ ñâî¿ì â³éñü-
êîì ³ ¿õ ðîçáèâ. Ó öüîìó áîþ êíÿçü
ïîëîíèâ 20000 ïîëÿê³â ³ âåë³â ¿ì
ïåðåîðàòè ïîëå áèòâè ³ çàñ³ÿòè éîãî
áóêîâèìè ãîð³øêàìè. Òàêèì ÷è-
íîì âèíèêëè íà Áóêîâèí³ áóêîâ³ ë³-
ñè.

Òàê ìîâèòü ëåãåíäà. Ïðîòå ç ³ñòîð³¿
â³äîìî, ùî âæå çà 100 ðîê³â äî áèò-
âè ì³æ êîðîëåì Îëüáðàõòîì ³ êíÿ-
çåì Øòåôàíîì äëÿ ë³ñ³â íàøî¿ áàòü-
ê³âùèíè âæèâàëàñÿ íàçâà Áóêîâèíà
(1392). Îäíàê âëàñíå êðàé òàê çâåòüñÿ
ëèøå ïðîòÿãîì áëèçüêî 130 îñòàíí³õ
ðîê³â.

3. Ëåãåíäè
ïðî Ñåðåò ³ Ñó÷àâó

Ñåðåò [Ñ³ðåò] — îäíå ³ç íàéäàâí³øèõ
ïîñåëåíü Áóêîâèíè. Òóò ó çåìë³ çíà-
õîäÿòü ñîêèðè, íîæ³, ñâåðäëà, ìîëîò-
êè òîùî, âèãîòîâëåí³ ç êàìåíþ ÷è ðîãó.
Îòæå,  ó ö³é ì³ñöåâîñò³ ëþäè ïðîæè-
âàëè âæå òîä³, êîëè ùå íå âì³ëè îáðî-
áëÿòè ìåòàëè.

Ïîíàä 500 ðîê³â òîìó ó Ñåðåò³ ìàëè
ñâîþ ðåçèäåíö³þ êíÿç³ Ìîëäîâè, äî
ÿêî¿ íàëåæàëà é Áóêîâèíà.

Ïðî îäíîãî ç öèõ êíÿç³â, àáî âîºâîä³â,
íà ³ì’ÿ Ñàñ ïîâ³äîìëÿºòüñÿ â ëåãåíä³,
ùî â³í ñïîðóäèâ ãîðó, êîòðà âèñî÷èòü
á³ëÿ Ñåðåòó. Ñàìå â³í íàêàçàâ ñâî¿ì
ðèöàðÿì, àáè âîíè íîñèëè ¿õí³ìè øî-
ëîìàìè  çåìëþ íà îäíå ì³ñöå äî òèõ
ï³ð, ïîêè ïîñòóïîâî íå ï³äíåñëàñÿ âè-
ñîêà ãîðà. Êîëè âîíà áóëà íàñèïàíà,
òî êíÿçü âåë³â çáóäóâàòè íà í³é çàìîê.
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gegenwärtig nichts mehr erhalten; wohl
führt aber der Berg noch immer nach den
Trümmern oder Ruinen dieses Schlosses
den Namen «Ruina». Unten im Tal hatte
aber Dragosch eine Kirche erbauen lassen,

Â³ä íüîãî âæå í³÷îãî íå çàëèøèëî-
ñÿ; îäíàê, ìàáóòü, çà ðåøòêàìè, ÷è
ðó¿íàìè öüîãî çàìêó ãîðà ùå é òå-
ïåð íàçèâàºòüñÿ «Ðó¿íà». Ó äîëèí³
æ Äðà´îø âåë³â çáóäóâàòè öåðêâó,

Ruine der Fürstenburg in Suczawa. Ðó¿íè êíÿç³âñüêîãî çàìêó â Ñó÷àâ³

welche  der  heiligen Dreifaltigkeit  ge-
weiht war. Um von der Burg zur Kirche
bequemer gelangen zu können, ließ Sas
beide Gebäude durch eine lange Brücke
verbinden, die aus Kupfer hergestellt war.

Auch über Suczawa, wohin die moldauischen
Fürsten von Sereth ihren Wohnsitz veilegt
hatten, werden allerlei Sagen erzähl. So soll
dort zwischen der Fürstenburg und der
Miroutzer Kirche, in der die Fürsten gekrönt
wurden, eine Brücke aus Ochsenhäuten
bestanden haben. Ferner wird viel von den
Schätzen berichtet, die unter den Ruinen
des Schlosses verborgen liegen sollen. In

ÿêó ïðèñâÿòèëè Ñâÿò³é Òð³éö³. À ùîá
â³ä çàìêó äî öåðêâè áóëî çðó÷íî äî-
áèðàòèñÿ, Ñàñ âåë³â ç’ºäíàòè îáèäâ³
áóä³âë³ äîâãèì, âèãîòîâëåíèì ç ì³ä³
ìîñòîì.

Ð³çí³ ëåãåíäè ðîçïîâ³äàþòü ³ ïðî Ñó-
÷àâó, êóäè ìîëäàâñüê³ ãîñïîäàð³ ïå-
ðåíåñëè ç Ñåðåòó ñâîþ ðåçèäåíö³þ.
Òàê, êàæóòü, ùî òàì — ì³æ êíÿç³â-
ñüêèì çàìêîì ³ Ì³ðîóöüêîþ öåðê-
âîþ, â ÿê³é êîðîíóâàëèñÿ êíÿç³, —
³ñíóâàâ ì³ñò ³ç âîëÿ÷èõ øêóð. À ùå
ïîâ³äîìëÿþòü ïðî ÷èñëåíí³ ñêàðáè,
êîòð³, íà÷åáòî, ñõîâàí³ ï³ä ðó¿íàìè
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neuerer Zeit wurden diese Trümmer
ausgegraben und man fand dort viele
merkwürdige Gegenstände. Die Miroutzer
Kirche, die lang wüst gestanden war,
wurde vor einigen Jähren hergestellt und
zählt zu den größten Sehenswürdigkeiten
des Landes. In Suczawa befinden sich auch
viele andere alte Kirchen. Interessant sind
ferner die großen Kellerräume, die sich
unter der Stadt ausdehnen.

4. Die Burgruine auf
dem Cecina bei Czernowitz.

Ungefähr eine Meile westlich don Czernowitz
erhebt sich bis zu einer Höhe von 539 m der
Berg Cecina. Auf seinem Gipfel sind,
noch jetzt die spärlichen Reste einer kleinen
Burg sichtbar. Diese Burg wurde im 14.
Jahrhundert vom polnischen König Kasimir
dem Großen erbaut, der bis in unsere
Gegenden vorgedrungen war und auch den
Norden der heutigen Bukowina erobert hatte.

Unter dem Volke leben viele Sagen über
die Ruinen dieser Burg. So wird erzählt,
daβ Hirtenknaben eines Tages auf dem
Cecinaberge spielten. Einer derselben fand
einen eisernen Stock, um dessen Besitz
zwischen ihm und seinen Genossen Streit
entstand. Als die Knaben zankend an  dem
Stocke zerrten,  zerbrach er in mehrere
Srücke. Der Stab war hohl und zum
Erstaunen der Hirten fielen zahlreiche
Goldmünzen daraus zu Boden.  Mit wilder
Hast machten sich die Knaben über die
Münzen her und rafften von ihnen so viele
auf, als ein jeder nur konnte. Dann eilten
sie nach Hause, um ihren Eltern die
glänzenden Münzen zu zeigen. Doch wie
groβ war ihre Enttäuschung, als sie ihre

çàìêó. Îñòàíí³ì ÷àñîì âåëèñÿ ðîç-
êîïêè öèõ ðåøòîê ³ çíàõîäèëè òàì
áàãàòî äèâîâèæíèõ ðå÷åé. Ì³ðîóöüêà
öåðêâà, êîòðà äîâãî ñòîÿëà ïóñòêîþ,
ê³ëüêà ðîê³â òîìó â³äíîâëåíà ³ íàëå-
æèòü äî íàéçíà÷í³øèõ ïàì’ÿòîê êðàþ.
Ó Ñó÷àâ³ çíàõîäèòüñÿ é áàãàòî ³íøèõ
ñòàðîâèííèõ öåðêîâ. Îêð³ì òîãî âè-
êëèêàþòü ö³êàâ³ñòü âåëèê³ ï³äçåìåë-
ëÿ, ùî ïðîñòÿãàþòüñÿ ï³ä ì³ñòîì.

4. Çàìêîâ³ ðó¿íè
íà Öåöèí³ á³ëÿ ×åðí³âö³â

Ïðèáëèçíî çà îäíó ìèëþ íà çàõ³ä â³ä
×åðí³âö³â çä³éìàºòüñÿ íà âèñîòó 539
ì ãîðà Öåöèíà [Öåöèí]. Íà ¿¿ âåðøèí³
ùå é òåïåð âèäí³þòüñÿ ðåøòêè ìàëîãî
çàìêó. Öå óêð³ïëåííÿ çáóäóâàâ ó Õ²V
ñò. ïîëüñüêèé êîðîëü Êàçèìèð Âåëè-
êèé, ÿêèé ïðîñóíóâñÿ àæ äî íàøî¿ ì³-
ñöåâîñò³ ³ íàâ³òü çàõîïèâ ï³âí³÷ ñüîãî-
äí³øíüî¿ Áóêîâèíè.

Ñåðåä ëþäåé ïîáóòóº áàãàòî ëåãåíä ïðî
ðó¿íè öüîãî çàìêó. Òàê, ðîçïîâ³äàþòü,
ùî ÿêîñü íà ãîð³ Öåöèí³ áàâèëèñÿ ïà-
ñòóøêè. Îäèí ç íèõ íàòðàïèâ íà ìå-
òàëåâó ïàëèöþ, çà ÿêó ì³æ íèì ³ éîãî
òîâàðèøàìè ç÷èíèëàñÿ ñóïåðå÷êà. Ï³ä
÷àñ íå¿ õëîï÷àêè ñìèêàëè ïàëèöþ ³
ðîçëàìàëè ¿¿ íà ê³ëüêà ÷àñòèí. Ñòåð-
æåíü áóâ ïîðîæíèñòèé, ³, íà ïîäèâ ïà-
ñòóõ³â, ç íüîãî íà çåìëþ ïîñèïàëèñÿ
÷èñëåíí³ çîëîò³ ìîíåòè. Ç äèêèì ïî-
ñï³õîì êèíóëèñÿ õëîï÷àêè ñþäè çà
ìîíåòàìè, ³ íàáèðàëè òàê áàãàòî, ÿê
ò³ëüêè êîæåí ç íèõ ì³ã. Ï³ñëÿ öüîãî âîíè
ïîñï³øèëè äîäîìó ïîêàçàòè áëèñêó÷³ ìî-
íåòè ñâî¿ì áàòüêàì. ßêèì æå âåëèêèì
áóëî ðîç÷àðóâàííÿ ä³òåé, êîëè ¿õí³
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Taschen leer fanden!   So waren sie für
ihre Habsucht bestraft.

Im Inneren des Cecinaberges sollen sich
große Kellerräume befinden, zu welchen
eine eiserne Tür führt. Selten gelingt es
aber jemand, diese zu finden und in das
unterirdische Gewölbe zu gelangen. In
dessen Mitte sitzt an einem Tische ein alter
Mann mit langem Bart und weissen Locken,
der stets eifrig mit Schreiben beschäftigt ist.
Um ihn stehen zahlreiche Fässer und Tröge,
die bis an den Rand mit Münzen gefüllt sind;
auf jedem dieset Gefäße steht ein Hahn, der
die ihm anvertrauten Schätze bewacht. Wenn
von Zeit  zu Zeit alle Hähne krähen, so zerreist
der Greis sämtliche bis dahin von ihm
verfaßten Schriftstücke.

Um über diese geheimnisvollen Ruinen
Näheres zu erfahren, schenkte man einst
einem zum Tode verurteilten Verbrecher das
Leben und gab ihm den Auftrag, in das Innere
des Berges einzudringen. Das Glück
begünstigte den Mann und es gelang ihm
tatsächlich, in den unterirdischen Raum zu
kommen. Er fand hier jenen Greis sitzten
und schreiben; rings um ihn waren schon
große Stöße von Büchern und Schriftstücken
aufgehäuft. Als der alte Mann des
Unkömmlings gewahr wurde, fragte er ihn
nach seinem Begehren. Dieser erzählte
treuherzig, daβ er ein zum Todt verurteilter
Verbrecher wäre; man wolle ihm aber das
Leben schenken, wenn er über die Geheim-
nisse dieser unterirdischen Räume nähere
Kunde brachte. Gerührt von dir Aufrichtig-
keit des Fremden, zeigte ihm der Greis alle
Geheimnisse des Kellers, füllte seine Taschen
mit Gold und erzahlte ihm auch noch folgen-
des: «Über 100 Jahre wird hier eine stattliche

òîðáèíè âèÿâèëèñÿ ïîðîæí³ìè! Òàê õëî-
ï÷àêè áóëè ïîêàðàí³ çà ñâîþ æàä³áí³ñòü.

À ùå êàæóòü, ùî ó ñåðåäèí³ Öåöèíñü-
êî¿ ãîðè º âåëèê³ ï³äçåìåëëÿ, äî ÿêèõ
âåäóòü çàë³çí³ äâåð³. Îäíàê ð³äêî êîìó
âäàºòüñÿ ¿õ â³äøóêàòè ³ ïîòðàïèòè â
ï³äçåìí³ ñêëåï³ííÿ. Òàì, ó ñåðåäèí³,
ñèäèòü çà ñòîëîì ñòàðèé ÷îëîâ³ê ç äîâ-
ãîþ áîðîäîþ ³ á³ëèì äîâãèì âîëîññÿì,
ÿêèé âåñü ÷àñ ùîñü ñòàðàííî ïèøå.
Äîâêîëà íüîãî ñêëàäåí³ ÷èñëåíí³ áî÷-
êè ³ êîðèòà, ÿê³ äî êðà¿â íàïîâíåí³ ìî-
íåòàìè; íà êîæí³é ç öèõ ïîñóäèí ñòî-
¿òü ï³âåíü, ÿêèé ñòåðåæå äîâ³ðåí³ éîìó
ñêàðáè. Êîëè ÷àñ â³ä ÷àñó âñ³ ï³âí³ ï³-
þòü, òî ñòàðèé ðîçðèâàº âïîðÿäêîâàí³
íèì íà òîé ÷àñ óñ³ ðóêîïèñè.

Îäíîãî ðàçó, áàæàþ÷è ïîá³ëüøå äî-
â³äàòèñÿ ïðî ö³ òàºìíè÷³ ðó¿íè, ïî-
äàðóâàëè æèòòÿ çàñóäæåíîìó íà
ñìåðòü çëî÷èíöþ ³ äîðó÷èëè éîìó
ïðîíèêíóòè â ñåðåäèíó ãîðè. Ùàñòÿ
ñïðèÿëî ÷îëîâ³êîâ³ ³ éîìó ñïðàâ-
ä³ âäàëîñÿ ïðîáðàòèñÿ ó ï³äçåìåë-
ëÿ. Òóò â³í çàñòàâ òîãî ñòàðöÿ,
ÿêèé ñèä³â ³ ùîñü ïèñàâ; íàâêîëî
íüîãî  âæå ãðîìàäèëèñÿ âåëèê³
êóïè êíèæîê ³ ðóêîïèñ³â. Êîëè ä³ä
çàóâàæèâ ïðèáóëüöÿ, òî çàïèòàâ,
÷îãî â³í õî÷å. ×îëîâ³ê ðîçïîâ³â
ùèðî, ùî â³í — çàñóäæåíèé íà
ñìåðòü çëî÷èíåöü, îäíàê éîìó ïî-
äàðóþòü æèòòÿ, ÿêùî â³í ðîçâ³äàº
òàºìíèö³ öüîãî ï³äçåìåëëÿ. Ðîç÷ó-
ëåíèé â³äâåðò³ñòþ íåçíàéîìöÿ, ñòà-
ðèé ðîçêðèâ éîìó âñ³ ñåêðåòè ï³ä-
âàëó, íàïîâíèâ éîãî êèøåí³ çîëî-
òîì, à ùå, êð³ì òîãî, ðîçïîâ³â:
«×åðåç 100 ðîê³â òóò âèðîñå ìîãóò-
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Eiche wachsen, die 500 Jahre stehen wird.
Hierauf wird sie gefällt und aus dem Holze
eine übergroße Wiege angefertigt werden.
Sobald das Kindchen, welches in dieser Wiege
schlummern wird, zu einem Manne heran-
qewachsen sein wird, werde ich von ihm erlöst
werden und er wird alle meine Schatze
erben». Hierauf entließ  der Greis seinen Gast,
dieser kam auch glucklich wieder hinaus und
erzählte seine Erlebnisse. Seither ist aber der
Versuch, in den Berg einzubringen, niemand
qelungen und beshalb hat man auch keine
weitere Nachricht von den interirdischen
Kellern, dem Alten und seinen Schätzen
erhalten. Dies und Ähnliches erzählt die Sage.

Als die Burg auf dem Cecina erbaut wurde,
war das unten am Pruthfluß gelegene
Czernowitz nur ein kleiner Ort. Er erhielt
erst dadurch Bedeutung, daβ der
moldauische Fürst Alexander der Gute ihn
zur Zollstätte für die Kaufleute bestimmte,
die aus Lemberg in die Moldau zogen
(1408). Seither hat sich Czernowitz immer
weiter entwickelt; die Burg auf dem Cecina
ist aber in Trümmer gesunken. Wann sie
in Verfall geriet, ist unbekannt.

5.  Kloster Putna

In der Bukowina bestehen gegenwärtig
drei Kloster, nämlich Putna, Sucsawitza
und Dragomirna. Das an erster Stelle
genannte ist das alteste; sein Begründer ist
der moldauische Fürst Stephan der Große,
der in den Jahren 1457—1504 regierte.

Stephan begann den Bau des Klosters
Putna im Jahre 1466; vier Jahre später
war die Klosterkirche  vollendet und wurde
feierlich geweiht. Die  Sage, die sich der

í³é äóá, ÿêèé ñòîÿòèìå 500 ðîê³â.
Òîä³ éîãî çðóáàþòü, à ç äåðåâèíè
çìàéñòðóþòü âåëèêó êîëèñêó. Êîëè
æ äèòèíà, ÿêà ñïàòèìå â ö³é êîëè-
ñö³, ñòàíå äîðîñëèì ÷îëîâ³êîì, òî
çâ³ëüíèòü ìåíå ³ óñïàäêóº âñ³ ìî¿
ñêàðáè». Îï³ñëÿ ä³ä â³äïóñòèâ ñâî-
ãî ãîñòÿ, ÿêèé ùàñëèâî âèáðàâñÿ
íàçîâí³ ³ ðîçïîâ³â ïðî ñâî¿ ïðèãî-
äè. Àëå ç òèõ ï³ð í³êîëè íå âäàâà-
ëîñÿ ïðîíèêíóòè â ãîðó, à òîìó é
á³ëüøå íåìàº æîäíèõ â³ñòîê ç ï³ä-
çåìíèõ ï³äâàë³â, ïðî ä³äà ³ éîãî
ñêàðáè. Öå ³ òàêå ³íøå ðîçïîâ³äàº
ëåãåíäà.

Êîëè íà Öåöèí³ áóëî ñïîðóäæåíî çà-
ìîê, òî ðîçì³ùåí³ ó Ïðóòñüê³é äîëèí³
×åðí³âö³ áóëè ùå ìàëåíüêèì ïîñåëåí-
íÿì. Âîíè íàáóëè çíà÷åííÿ ëèøå çà-
âäÿêè òîìó, ùî ìîëäàâñüêèé êíÿçü
Îëåêñàíäð Äîáðèé âèçíà÷èâ ¿õ ìèòíèì
ïóíêòîì äëÿ êóïö³â, ÿê³ ïðÿìóâàëè ç³
Ëüâîâà â Ìîëäàâ³þ (1408). Ç òèõ ï³ð
×åðí³âö³ ïîñò³éíî ðîçâèâàëèñÿ, à çà-
ìîê íà Öåöèí³ ðóéíóâàâñÿ. Êîëè â³í
çàíåïàâ — íåâ³äîìî.

5. Ìîíàñòèð Ïóòíà

Íà [ï³âäí³] Áóêîâèíò º òåïåð òðè ìî-
íàñòèð³, à ñàìå: Ïóòíà, Ñó÷àâèöÿ ³
Äðî´îìèðíà. Íàçâàíèé ïåðøèì — íàé-
äàâí³øèé; éîãî çàñíîâíèê — ìîëäàâ-
ñüêèé êíÿçü Øòåôàí Âåëèêèé, ÿêèé
ïðàâèâ ó 1457—1504 ðîêàõ.

Øòåôàí ðîçïî÷àâ áóä³âíèöòâî ìîíàñ-
òèðÿ Ïóòíà 1466 ðîêó, à ÷îòèðìà ðî-
êàìè ï³çí³øå áóëà çàê³í÷åíà é óðî÷è-
ñòî îñâÿ÷åíà ìîíàñòèðñüêà öåðêâà.
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wiederholten Einfälle der Türken
in unser Land erinnert, hat auch die
Gründung des Klosters mit an Turken-
kämpfen in Verbindung gebracht. Sie
erzahlt nämlich folgendes:

Ëåãåíäà, ÿêà ïîâ³äîìëÿº ïðî íåîäíî-
ðàçîâ³ íàøåñòÿ òóðê³â íà íàø êðàé,
ïîâ’ÿçóº é çàñíóâàííÿ ìîíàñòèðÿ ³ç áî-
ðîòüáîþ ïðîòè íèõ. À ðîçïîâ³äàº
âîíà òàêå:

Kloster Putna.

Einst brach zwischen den Moldauern und
Türken ein gewaltiger Krieg aus. In diesem
würde  der moldauische Fürst Stephan ge-
schlogen  und  mußte die Flucht ergreifen.
Als er in das Gebirge westlich von  Radautz
floh,  gelangte er in das Tal des
Putnabaches. In einem waldigen Seitentale
fand er eine Einsiedlerzelle,  die in einem
großen Felsblock eingehauen war und noch
jetzt zu sehen ist. Diese Zelle bewohnte
der Einsiedler Daniel. Zu ihm flüchtete
sich Stephan und klagte seine Not. Der
Einsiedler nahm den Fürsten freundlich
auf, rettete ihn vor seinen Verfolgern und
munterte ihn sodann auf, den Krieg gegen
die Türken nochmals zu unternehmen.
Darauf nahm Daniel dem Wojwoden das

Îäíîãî ðàçó ì³æ ìîëäàâàíàìè ³ òóð-
êàìè ñïàëàõíóëà çàïåêëà â³éíà. Ó
í³é ìîëäàâñüêèé êíÿçü Øòåôàí çà-
çíàâ ïîðàçêè ³ çìóøåíèé áóâ ðÿòó-
âàòèñÿ âòå÷åþ. Êîëè â³í óò³ê ó ãîðè
íà çàõ³ä â³ä Ðàä³âö³â, òî ïîòðàïèâ ó
äîëèíó ïîòîêó Ïóòíà. Â ÿê³éñü ë³-
ñèñò³é á³÷í³é äîëèí³ â³í íàáð³â íà
êåë³þ ïóñòåëüíèêà, ùî áóëà âèðóáà-
íà ó âåëèê³é êàì’ÿí³é áðèë³ ³ ÿêó
ìîæíà ïîáà÷èòè ùå é ñüîãîäí³. Ó êå-
ë³¿ ìåøêàâ ïóñòåëüíèê Äàíèëî. Äî
íüîãî çàá³ã Øòåôàí ³ âèïîâ³â ñâîþ
á³äó. Ñàì³òíèê ïðèâ³òíî ïðèéíÿâ
êíÿçÿ, âðÿòóâàâ â³ä ïåðåñë³äóâà÷³â ³
çàîõî÷óâàâ éîãî çíîâó áðàòèñÿ äî â³é-
íè ïðîòè òóðê³â. Çà öå Äàíèëî âçÿâ

Ìîíàñòèð Ïóòíà
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Ìîíàñòèð Ñó÷àâèöÿ

Ìîíàñòèð ÄðîãîìèðíàKloster Dragomirna.

Kloster Suczawitza.
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Versprechen ab, daβ er nach erfochtenem
Siege in diesem Tale ein Kloster erbauen
werde. Nachdem Stephan dies gelobt hatte,
zog er weg, um sein Heer zu sammeln. Mutig
griff er nochmals die Feinde an und schlug
sie gänzlich. Nun ging er daran, das Kloster
im Putnatale zu erbauen.

Auch über die Erbauung der Klosterkirche
in Putna wird eine Sage erzählt. Danach
soll Stephan mit drei seiner Begleiter
durch Pfeilschüsse den Ort ausfindig
gemacht haben, wo sich die Kirche erheben
sollte. Zuerst spannte Stephan den Bogen
und schoß einen Pfeil ins Tal und da, wo
er niederfiel, ward die Stelle für den Altar
bestimmt. Hierauf schnellte der Wataf
(Vorsteher) der Pagen einen Pfeil ab, und
wo dieser niedersank, sollte die Kirchentür
zu Stehen kommen. Sodann schoß der erste
Page und sein Schuß bezeichnete die Stelle
für den Glockenturm. Der jüngste Page aber
überholte die Schüsse aller und sein Pfeil fiel
auf den Hügel Sion, wo nun, so erzählt ein
altes Jahrbuch, ein Stein zur Erinnerung
steht, daβ hier Stephan dem Schützen wegen
seines Schusses den Kopf habe abhauen
lassen. Stephans Bogen und sein Becher sollen
noch lange in dem Kloster aufbewahrt worden
sein, bis ersterer geraubt und letzterer bei
einem wilden Gelage zerschellt worden wäre.

Stephan beschenkte seine Stiftung mit vielen
Kostbarkeiten und zahlreichen Gütern. Nach
seinem Tode fand er in diesem Kloster seine
Grabstätte.

Am Schlusse sei noch bemerkt, daβ die
Mönche in unseren griechisch-orientalischen
Klöstern dem Orden der Basilianer ange-
hören. Dieser ist der älteste aller Mönchs-
orden; er wurde vom Bischof Basi-lius, der

ç âîºâîäè ñëîâî ï³ñëÿ ïåðåìîãè çáó-
äóâàòè â ö³é äîëèí³ ìîíàñòèð. Ïîîá-
³öÿâøè öå, Øòåôàí ïîäàâñÿ çáèðàòè
ñâîº â³éñüêî. Â³í çíîâó ìóæíüî íàïàâ
íà âîðîã³â  ³ ïîâí³ñòþ ¿õ ðîçáèâ. À òîä³
ï³øîâ, ùîá ó äîëèí³ Ïóòíè çâåñòè ìî-
íàñòèð.

Ëåãåíäà îïîâ³äàº ³ ïðî áóä³âíèöòâî
ìîíàñòèðñüêî¿ öåðêâè â Ïóòí³. Çã³äíî ç
íåþ, Øòåôàí ç òðüîìà ñâî¿ìè ñóïóòíè-
êàìè ïîâèíí³ áóëè ïîñòð³ëàìè ç ëóêà
âèÿâèòè ì³ñöå, äå ìàëà ï³äíåñòèñÿ öåðê-
âà. Ñïî÷àòêó íàòÿãíóâ ëóê Øòåôàí ³ ïî-
ñëàâ ñòð³ëó â äîëèíó, à òàì, äå âîíà âïà-
ëà, áóëî âèçíà÷åíå ì³ñöå äëÿ â³âòàðÿ.
Ïîò³ì ìåòíóâ ñòð³ëó âàòàô (íà÷àëüíèê)
ïàæ³â, ³ òàì, äå âîíà îïóñòèëàñÿ, ìàëè
á ñòîÿòè öåðêîâí³ äâåð³. Ï³ñëÿ öüîãî âè-
ñòð³ëèâ ïåðøèé ïàæ, ³ éîãî ïîñòð³ë îçíà-
÷èâ ì³ñöå äëÿ äçâ³íèö³. À íàéìîëîäøèé
ïàæ âèñòð³ëèâ íàéäàëüøå, ³ éîãî ñòð³ëà
âïàëà íà ïàãîðá Ñ³îí, äå òåïåð, ÿê ðîç-
ïîâ³äàº ñòàðîâèííèé ë³òîïèñ, âñòàíîâëå-
íî êàì³íü íà ïàì’ÿòü ïðî òå, ùî òóò Øòå-
ôàí Âåëèêèé çà öåé ïîñòð³ë âåë³â ñòÿòè
ïàæåâ³ ãîëîâó. Êàæóòü, ùî Øòåôàí³â
ëóê ³ éîãî êåëèõ ùå äîâãî çáåð³ãàëèñÿ â
ìîíàñòèð³, àæ ïîêè ïåðøèé íå âèêðàëè
³ îñòàíí³é íå ðîçáèëè ï³ä ÷àñ áóðõëèâî¿
ãóëÿíêè.

Øòåôàí îáäàðîâóâàâ ñâîº çàñíóâàííÿ
áàãàòüìà êîøòîâíîñòÿìè ³ ÷èñëåííè-
ìè ìàºòêàìè. Ó öüîìó ìîíàñòèð³ ï³ñ-
ëÿ ñìåðò³ éîãî ïîõîâàëè.

À íà çàâåðøåííÿ çàóâàæèìî, ùî ÷åí-
ö³ â íàøèõ ïðàâîñëàâíèõ ìîíàñòèðÿõ
íàëåæèòü äî îðäåíó Âàñèë³ÿí³â. Öå
íàéäàâí³øèé ç óñ³õ ìîíàøèõ îðäåí³â,
çàñíîâàíèé ºïèñêîïîì Âàñèë³ºì, ÿêèé
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im Jahre 379  gestorben ist,  gestiftet. Einige
Basilianermönche  leben auch bei der St.
Georgskirche  in Suczawa, wo sich das Grab
des heiligen Johannes  Novi befindet.

6. St. Johannes Novi von Suczawa.

St. Johannes Novi ist der Patron, d. h. der
Schutzheilige der Bukowina. Die Legende
erzählt über ihn folgendes:

Johannes war ein edler und frommer Grieche
aus Trapezunt in Kleinasien. Als Kaufmann
befuhr er oft das Schwarze Meer. Da geschah
es einst, daβ er sich aufmachte, um nach der
Hafenstadt Akkerman, die an der Nord-küste
des Schwarzen Meeres an der Dniester-
mündung liegt und damals den Türken
gehörte, zu schiffen. Durch seinen Glaubens-
eifer erregte er auf der Fahrt den Zorn des
türkischen Kapitäns, auf dessen Schiff er die
Reise zurücklegte. Dieser sann daher darauf,
den frommen Kaufmann zu verderben. Nach-
dem das Schiff in Akkerman gelandet war,
begab sich der heimtückische Mann zum
Kadi, d. h. zum türkischen Richter der Stadt
und verkündete ihm, ein reicher griechischer
Kaufmann, der mit ihm gekommen sei, wolle
das Christentum abschwören und sich zum
mohammedanischen Glauben bekehren. Er
legte dem Richter auch nahe, welches
Verdienst es wäre, den Christen zu bekehren,
und in welche Gunst er sich durch diese
Bekehrung beim Sultan setzen würde.
Dadurch angeeifert, ließ der Kadi den Kauf-
mann vor sich rufen. Als dieser, der vom
hinterlistigen Treiben des Kapitäns nichts
wußte, seinen Abscheu vor dem türkischen
Glauben an den Tag legte und mit feurigen
Worten seinen christlichen Glauben verteidig-

ïîìåð 379 ðîêó. Äåê³ëüêà âàñèë³ÿíñü-
êèõ ÷åíö³â ïðîæèâàþòü ³ ïðè öåðêâ³
ñâ. Þð³ÿ â Ñó÷àâ³, äå çíàõîäèòüñÿ ìî-
ãèëà ñâÿòîãî ²îàíà Íîâîãî.

6. Ñâ. ²îàí Íîâèé Ñó÷àâñüêèé

Ñâ. ²îàí Íîâèé — ïàòðîí, òîáòî ñâÿ-
òèé ïîêðîâèòåëü, Áóêîâèíè. Ëåãåíäà
ðîçïîâ³äàº ïðî íüîãî íàñòóïíå:

²îàí áóâ áëàãîðîäíèì ³ áëàãî÷åñòèâèì
ãðåêîì ³ç Òðàïåçóíäà â Ìàë³é Àç³¿. ßê
êóïåöü â³í ÷àñòî ïëàâàâ ×îðíèì ìî-
ðåì. ßêîñü òðàïèëîñÿ, ùî â³í â³äïðà-
âèâñÿ äî ïîðòîâîãî ì³ñòà Àêåðìàíà
[Á³ëãîðîäà], ùî çíàõîäèòüñÿ íà ï³âí³-
÷íîìó áåðåç³ ×îðíîãî ìîðÿ á³ëÿ óñòÿ
Äí³ñòðà ³ â òîé ÷àñ íàëåæàëî òóðêàì.
Ñâî¿ì ðåë³ã³éíèì çàïàëîì â³í âèêëè-
êàâ ëþòü ó òóðåöüêîãî êàï³òàíà, íà
êîðàáë³ ÿêîãî çä³éñíþâàâ ïî¿çäêó.
Òîìó òîé çàäóìàâ çíèùèòè áëàãî÷åñ-
òèâîãî êóïöÿ. Êîëè êîðàáåëü ïðèáóâ
â Àêåðìàí, ï³äñòóïíèé ÷îëîâ³ê ïîäàâ-
ñÿ äî êàä³, òîáòî òóðåöüêîãî ì³ñüêîãî
ñóää³, ³ ñïîâ³ñòèâ éîìó, ùî áàãàòèé ãðå-
öüêèé êóïåöü, ÿêèé ïðèáóâ ç íèì, õî÷å
â³äðåêòèñÿ â³ä õðèñòèÿíñòâà ³ íàâåð-
íóòèñÿ äî ìàãîìåòàíñüêî¿ â³ðè. Â³í òà-
êîæ ïîÿñíèâ ÿêîá öå áóëî á çàñëóãîþ
ñóää³, íàâåðíóòè õðèñòèÿíèíà ³ ÿêó
ïðèõèëüí³ñòü â³í çäîáóâ áè öèì íàâåð-
íåííÿì ó ñóëòàíà. Ï³ääàâøèñü íàìî-
â³, êàä³ íàêàçàâ ïîêëèêàòè  êóïöÿ äî
ñåáå. À îñê³ëüêè òîé, íå çäîãàäóþ÷èñü
ïðî ï³äñòóïíèé â÷èíîê êàï³òàíà, âè-
ÿâèâ â³äðàçó äî ìàãîìåòàíñòâà ³ ïàë-
êèìè ñëîâàìè çàõèùàâ ñâîþ õðèñòè-
ÿíñüêó â³ðó, â ÿê³é â³í çàâæäè õîò³â
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te, an dem er stets festhalten wollte, ließ ihn
der Richter bis zum Tode martern. So erlitt
der fromme Mann für seinen Glauben den
Martertod.

An dem Grabe des Heiligen geschahen
Wunder und Zeichen. Daher beschloß der

ïåðåáóâàòè, òî ñóääÿ âåë³â éîãî ìó÷è-
òè äî ñìåðò³. Òàê  ïîáîæíèé ÷îëîâ³ê
çàçíàâ çà ñâîþ â³ðó ìó÷åíèöüêî¿ ñìåð-
ò³.

Íà ìîãèë³ ñâÿòîãî â³äáóâàëèñÿ ÷óäåñà
³ çíàìåííÿ. Òîìó ìîëäàâñüêèé êíÿçü

Miroutzerkirche in Suczawa. Ì³ðîóöüêà öåðêâà ó Ñó÷àâ³

moldauische Fürst Alexander der Gute, den
Leichnam in seine Residenzstadt Suczawa zu
bringen. Das geschah mit großen
Festlichkeiten im Jahre 1402; der Fürst selbst
war dem heiligen Leichnam bis Jassy
entgegengegangen. In Suczawa setzte man
St. Johannes wahrscheinlich zuerst in der
Miroutzerkirche, der damaligen Bistums-
kirche, bei; später wurde er in die
Georgskirche gebracht. Als der polnische
König Sobieski mit seinem Heere nach

Îëåêñàíäð Äîáðèé âèð³øèâ ïåðåíåñòè
ìîù³ ó ñâîþ ñòîëèöþ Ñó÷àâó. Ç âåëè-
êîþ óðî÷èñò³ñòþ öå â³äáóëîñÿ 1402
ðîêó; ñàì êíÿçü âèõîäèâ íàçóñòð³÷ ñâÿ-
òèì ìîùàì àæ äî ßññ. Ó Ñó÷àâ³ ñâ.
²îàíà ïîì³ñòèëè, éìîâ³ðíî, ñïî÷àòêó
â Ì³ðîóöüêîìó õðàì³ — òîä³øí³é ºïè-
ñêîïñüê³é öåðêâ³; ï³çí³øå ¿õ ïåðåíåñ-
ëè ó öåðêâó ñâ. Þð³ÿ. Êîëè ïîëüñü-
êèé êîðîëü Ñîáºñüêèé ïðèáóâ ç³ ñâî¿ì
â³éñüêîì äî Ñó÷àâè, òî  ïîòÿãíóâ ³ç
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an Österreich gekommen war, baten die
Bukowiner um die Rückstellung des heiligen
Leichnams. Diese erfolgte nach langen
Verhandlungen auf Veranlassung des Kaisers
Josef II. im Jahre 1783. Später wollte man
den Heiligen in die Moldau bringen, doch ist
es dazu nicht gekommen.

Seit seiner Zurückbringung nach Suczawa
liegt der Leichnam des Heiligen wieder in
der Georgskirche. Alljährlich pilgern
Tausende von Wallfahrern zu seinem

Áóêîâèíà ïåðåéøëà äî Àâñòð³¿, òî áó-
êîâèíö³ ïðîñèëè ïðî ïîâåðíåííÿ ñâÿ-
òèõ ìîù³â. Öå ñòàëîñÿ ï³ñëÿ äîâãèõ
ïåðåãîâîð³â çà ðîçïîðÿäæåííÿì ö³ñà-
ðÿ Éîñèôà ²² 1783 ðîêó. Ï³çí³øå õîò³-
ëè ïåðåâåçòè ñâÿòîãî ó Ìîëäîâó, îä-
íàê äî öüîãî íå ä³éøëî.

Ç ÷àñó ñâîãî ïîâåðíåííÿ äî Ñó÷àâè
ìîù³ ñâÿòîãî çíîâó ëåæàòü â Þð³¿âñü-
ê³é  öåðêâ³. Íà ïðîùó äî ìîãèëè ²îà-
íà Íîâîãî ùîð³÷íî ³äóòü òèñÿ÷³ ïðî-

Suczawa kam, zog der damalige moldauische
Erzbischof, namens Dosoftheos, mit ihm fort
und führte auch den heiligen Johannes nach
Galizien (1686). Hier blieb dieser bis zum
Jahre 1691 in Stryj, sodann wurde er in
Żólkiew beigesetzt. Nachdem die Bukowina

ñîáîþ òîä³øíüîãî ìîëäàâñüêîãî àðõ³-
ºïèñêîïà íà ³ì’ÿ Äîñîôòåé, à ùå ïåðå-
â³ç ñâÿòîãî ²îàíà Íîâîãî äî Ãàëè÷èíè
(1686). Òóò äî 1691 ðîêó öåé [²îàí
Íîâèé] çàëèøàâñÿ ó Ñòðèþ, à ïîò³ì
â³í áóâ ïîõîâàíèé ó Æîâêâ³. Êîëè æ

Öåðêâà ñâ. Þð³ÿ â Ñó÷àâ³St. Georgskirche in Suczawa.
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Grabe, um ihn zu verehren und Linderung
ihrer Leiben zu suchen.

7. Die älteste Geschichte der
Bukowina. Gründung des

Fürstentums Moldau.

In den  ältesten Zeiten bewohnten unser
Land Völker, die auf einer sehr niedrigen
Kulturstufe standen.   Sie verfertigten
ihre Werkzeuge und Waffen aus Stein,
Knochen und Holz.  Daneben verstanden
sie auch schon aus Ton Gefäße her-
zustellen. Weil der wichtigste Stoff der
Werkzeuge der Stein war, nannte man jene
Zeit die «Steinzeit». Funde aus dieser Zeit
kommen an verschiedenen Orten der
Bukowina vor. Damals lebten bei uns noch
Tiere, die jetzt schon ausgestorben sind;
zu ihnen gehört das riesige Mammut,
das einem Elefanten sehr ähnlich war.
Knochen und Zähne dieses Mammuts
findet man noch jetzt in der Bukowina.

Etwa 2000 Jahre vor Christi Geburt
verstanden die Menschen schon Metalle
zu allerlei Geräten zu verarbeiten. Sie
benützten dazu zuerst die Bronze (eine
Mischung aus Kupfer und Zinn). Auch
Gegenstände aus dieser «Bronzezeit» findet
man in der Bukowina; es sind zumeist Waffen
und Schmuckgegenstände.

Einige Jahrhunderte vor dem Beginn unserer
Zeitrechnung war auch   schon  das  Eisen
bei uns bekannt.   Das  erste Volk, das es
benützte, waren die Skythen.   Welche Völker
vor ihnen hier wohnten, ist unbekannt.
Nach den Skythen durchzogen durch viele
Jahrhunderte verschiedene  Völker unser
Heimatland,  ohne daβ sie ein geordnetes

÷àí, ùîá éîìó ïîêëîíèòèñÿ ³ ïðîñèòè
ïîëåãøåííÿ ñâî¿õ ñòðàæäàíü.

7. Íàéäàâí³øà ³ñòîð³ÿ Áóêîâèíè.
Çàñíóâàííÿ êíÿç³âñòâà

Ìîëäîâà

Ó ïðàäàâí³ ÷àñè íàø êðàé çàñåëÿëè
íàðîäè, ÿê³ ïåðåáóâàëè íà äóæå íèçü-
êîìó ð³âí³ êóëüòóðíîãî ðîçâèòêó. Ñâî¿
çíàðÿääÿ ïðàö³ ³ çáðîþ âîíè âèðîáëÿ-
ëè ç êàìåíþ, ê³ñòîê ³ äåðåâà. Ïîðÿä ç
öèì âîíè óì³ëè âæå  âèãîòîâëÿòè é
ãëèíÿíèé ïîñóä. Ïîçàÿê íàéâàæëèâ³-
øèì ìàòåð³àëîì çíàðÿäü áóâ êàì³íü,
òî íàçâàëè òîé ÷àñ «êàì’ÿíèì â³êîì».
Çíàõ³äêè  öüîãî ïåð³îäó òðàïëÿþòüñÿ
â ð³çíèõ ì³ñöÿõ Áóêîâèíè. Òîä³ ó íà-
øèõ êðàÿõ âîäèëèñÿ òâàðèíè, ÿê³ âæå
âèìåðëè, à ñåðåä íèõ - âåëè÷åçí³ ìà-
ìîíòè, êîòð³ áóëè äóæå ïîä³áíèìè äî
ñëîí³â. Ùå é òåïåð íà Áóêîâèí³ âèÿâ-
ëÿþòü ê³ñòêè ³ çóáè öèõ ìàìîíò³â.

Áëèçüêî 2000 ðîê³â äî Ð³çäâà Õðèñòî-
âîãî ëþäè âæå óì³ëè âèãîòîâëÿòè ç
ìåòàëó âñÿê³ çíàðÿääÿ. Ñïî÷àòêó âîíè
âèêîðèñòîâóâàëè äëÿ öüîãî áðîíçó (ñó-
ì³ø ì³ä³ é îëîâà). Ïðåäìåòè áðîíçî-
âîãî ÷àñó òåæ òðàïëÿþòüñÿ íà Áó-
êîâèí³; öå ïåðåâàæíî çáðîÿ ³ ïðèêðà-
ñè.

Çà äåê³ëüêà ñòîë³òü äî ïî÷àòêó íàøî-
ãî ë³òî÷èñëåííÿ ó íàñ âæå çíàëè é çà-
ë³çî. Ïåðøèé íàðîä, ÿêèé éîãî âèêî-
ðèñòîâóâàâ, áóëè ñê³ôè. ßê³ íàðîäè
æèëè òóò äî íèõ — íåâ³äîìî. Ï³ñëÿ
ñê³ô³â íàøèì ð³äíèì êðàºì ïðîòÿãîì
áàãàòüîõ ñòîë³òü ìàíäðóâàëè ð³çí³ ïëå-
ìåíà, ÿê³ íå çàñíîâóâàëè âïîðÿäêîâà-
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Çíàõ³äêè êàì’ÿíîãî ³ áðîíçîâîãî â³ê³â.

1 — êàì’ÿíà ñîêèðà áåç îòâîðó äëÿ
äåðæàêà, 2 — êàì’ÿíèé ìîëîòîê ç îòâîðîì

äëÿ ðó÷êè, 3 — êàì’ÿíèé í³æ, 4 —
ìîëîòîê ç îëåíÿ÷îãî ðîãó, 5 — çíàðÿääÿ ç
îëåíÿ÷îãî ðîêó (ñâåðäëî), 6 ³ 7 — áðîíçîâ³

ñîêèðè, 8 — â³ñòðÿ ñïèñó ç áðîíçè.

Funde aus der Stein- und Bronzezeit.

l   Steinbeil ohne Stielloch.
2   Steinhammer mit Stielloch.

3  Steinmesser.   4  Hammer aus
Hirschhorn.    5   Hirschhornwerkzeug

(Bohrer).    6 u. 7  Bronsebeile.
8  Lanzenspitze aus Bronze.
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Staatswesen   begründet   hätten.   Zur   Zeit
der  sogenannten Völkerwanderung kamen
auch die Goten und Hunnen; die ersteren
sind mit den Deutschen verwandt; die
letzteren standen später unter der Herrschaft
des  Königs  Attila, der «Gottesgeißel».   Auch
die Magyaren (Ungarn)  zogen durch unsere
Gegenden in das von ihnen jetz bewohnte
Land. Allmählich siedelten sich bei uns die
Rumänen und Ruthenen an.

Um  die Mitte des 13. Jahrhunderts drangen
die wilden Tataren oder Mongolen ins Land
und beugten die daselbst setzhaften Rumänen
und Ruthenen unter ihre Herrschaft.   Da
die Tafaren die benachbarten Staaten
plünderten und insbesondere auch nach
Ungarn verheerend einfielen, beschloß der
ungarische König Ludwig I. der Große, sie
aus dem Grenzgebiete seines Reiches zu
verjagen (1342).   Dies gelang ihm auch.  Die
Mongolen wurden geschlagen und in das
ihnen entrissene Gebiet zogen aus Ungarn
und Siebenbürgen zahlreiche Ansiedler. Aus
Ungarn, und zwar aus der Marmarosch,
kamen besonders  Rumänen; aus
Siebenbürgen zogen Deutsche (Sachsen), die
dorthin aus Deutschland eingewandert waren,
in unser Land.

Unter den  eingewanderten Rumänen  befand
sich Dragosch; diesem übertrug  König
Ludwig   die  Verwaltung  des   eroberten
Gebietes, das seither den Namen Moldau
führte.  Die spätere Sage hal die geschichtliche
Tatsache dahin entstellt, daβ Dragosch als
Jäger in die Bukowina gekommen fei. (Sage
über die Entstehung des Wappens der
Bukowina).

Der Sohn des Dragosch hieß Sas, d. h. der
Sachse; er schlug seinen Sitz in Sereth auf.

íî¿ äåðæàâíîñò³. Ï³ä ÷àñ òàê çâà-
íîãî ïåðåñåëåííÿ íàðîä³â ïðèõîäèëè
´îòè ³ ãóííè; ïåðø³ áóëè ñïîð³äíåí³
ç í³ìöÿìè, à îñòàíí³ ï³çí³øå ï³äïî-
ðÿäêîâóâàëèñÿ âëàä³ êîðîëÿ Àòò³ëè
— «Áîæîãî áè÷à». Íàøèìè ì³ñöåâî-
ñòÿìè ïåðåõîäèëè òàêîæ ìàäÿðè
(óãîðö³) ó çåìëþ, çàñåëåíó íèìè òå-
ïåð. Ïîñòóïîâî ñåëèëèñÿ ó íàñ ðó-
ìóíè òà ðóñèíè [óêðà¿íö³].

Áëèçüêî ñåðåäèíè Õ²²² ñò. ó êðàé
âäåðëèñÿ äèê³ òàòàðè, àáî ìîíãîëè,
³ ï³äêîðèëè ñâî¿é âëàä³ îñ³ëèõ òóò
ðóìóí³â ³ ðóñèí³â. Îñê³ëüêè òàòàðè
ãðàáóâàëè ñóñ³äí³ äåðæàâè ³, çîêðå-
ìà, çä³éñíþâàëè ñïóñòîøëèâ³ âòîðã-
íåííÿ äî Óãîðùèíè, òî  óãîðñüêèé
êîðîëü Ëþäîâ³ê ² Âåëèêèé âèð³øèâ
ïðîãíàòè ¿õ ç ïðèêîðäîííèõ îáëàñ-
òåé ñâîº¿ äåðæàâè (1342). ² öüîãî â³í
äîì³ãñÿ. Ìîíãîëè áóëè ðîçáèò³, à íà
çàáðàíèé â íèõ òåðåí ðóøèëè ç Óãîð-
ùèíè ³ Ñåìèãîðîäó ÷èñëåíí³ ïîñå-
ëåíö³. Ç Óãîðùèíè, à ñàìå ç Ìàðìà-
ðîøó, ó íàø êðàé ïðèõîäèëè íàñàì-
ïåðåä ðóìóíè; ³ç Ñåìèãîðîäó éøëè
í³ìö³ (ñàêñè), ÿê³ ïðèìàíäðóâàëè
òóäè ç Í³ìå÷÷èíè.

Ñåðåä ïðèáóëèõ ðóìóí³â ïåðåáóâàâ
Äðà´îø; éîìó êîðîëü Ëþäîâ³ê äîðó-
÷èâ  óïðàâë³ííÿ çàõîïëåíîþ îáëàñ-
òþ,  ÿêà ç òèõ ï³ð íàçèâàëàñÿ Ìîë-
äîâîþ. Ï³çí³øà ëåãåíäà ñïîòâîðþº ³ñ-
òîðè÷íèé ôàêò â òîìó, ùî Äðà´îø,
íà÷åáòî, ïðèáóâ íà Áóêîâèíó ÿê ìè-
ñëèâåöü (ïåðåêàç ïðî ïîõîäæåííÿ ãå-
ðáà Áóêîâèíè).

Ñèíà Äðà´îøà çâàëè Ñàñ, òîáòî Ñàêñ;
â³í ðîçì³ñòèâ ñâ³é îñ³äîê â Ñåðåò³.
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In diesem Ort entstand bald darauf ein
katholisches Bistum. Diesem unterstand
die katholische Bevölkerung des Landes,
besonders die Deutschen. Die Rumänen
und Ruthenen gehörten zur griechisch-
orientalischen Kirche.

Zur Zeit des Dragosch und des Sas stand
die Molbau noch unter ungarischer Ober-
herrschaft. Der Begründer des selbstän-
digen Fürstentums Moldau ist Bogban, der
um 1350 von Ungarn abfiel. Die moldaui-
schen Fürsten mußten aber noch oft mit
Ungarn Kämpfe um ihre Unabhängigkeit
ausfechten. Auch mit dem Polenreiche,
das sich damals übet Galizien bis in die
nördliche Bukowina erstreckte, würden
harte Kämpfe geführt. An die Herrschaft
des polnischen Königs Kasimir des Großen
erinnern noch jetzt die Ruinen auf dem
Cecina bei Czernowitz; er hat diese Burg
zum Schutz der polnischen Herrschaft
erbaut.

8.  Alexander der Gute und
Stephan der Große.

Nach der Begründung des Fürstentums
Moldau vergingen einige Jahrzehnte, bis ein
weiser Fürst den Thron bestieg, der seinem
Lande die Segnungen einer friedlichen Regie-
rung zu teil werden ließ. Dieser Wojwode
war Alexander der Gute (1401—1433).

Alexander sorgte dafür, daβ sein Reich sich
im Frieden entwickeln konnte. Er war daher
bestrebt, mit seinen Nachbarn, besonders mit
Ungarn und Polen, stets in Frieden und
Freundschaft zu leben. Die Verwaltung seines
Landes verbesserte er. Zu diesem Zwecke

Íåâäîâç³ ó öüîìó íàñåëåíîìó ïóíêò³
âèíèêëî êàòîëèöüêå ºïèñêîïñòâî éîìó
ï³äïîðÿäêîâóâàëîñÿ êàòîëèöüêå íàñå-
ëåííÿ êðàþ, îñîáëèâî í³ìö³. Ðóìóíè ³
ðóñèíè íàëåæàëè äî ïðàâîñëàâíî¿
öåðêâè.

Ó ÷àñè Äðà´îøà ³ Ñàñà Ìîëäîâà ùå ïå-
ðåáóâàëà ï³ä óãîðñüêîþ çâåðõí³ñòþ. Çà-
ñíîâíèêîì ñàìîñò³éíîãî Ìîëäàâñüêîãî
êíÿç³âñòâà º Áîãäàí, ÿêèé áëèçüêî 1350
ðîêó â³ää³ëèâñÿ â³ä Óãîðùèíè. Îäíàê çà
ñâîþ íåçàëåæí³ñòü ìîëäàâñüê³ êíÿç³ (âîº-
âîäè) ùå ÷àñòî çìóøåí³ áóëè âåñòè áî-
ðîòüáó ç Óãîðùèíîþ. Òàêîæ ïðîâàäèëè-
ñÿ æîðñòîê³ áèòâè ç Ïîëüñüêîþ äåðæà-
âîþ, ÿêà  ïîøèðþâàëàñÿ òîä³ ÷åðåç Ãà-
ëè÷èíó àæ íà Ï³âí³÷íó Áóêîâèíó. Ïðî
âëàäàðþâàííÿ ïîëüñüêîãî êîðîëÿ Êàçè-
ìèðà Âåëèêîãî ùå é òåïåð íàãàäóþòü
ðó¿íè íà Öåöèí³ á³ëÿ ×åðí³âö³â. Â³í çáó-
äóâàâ öåé çàìîê äëÿ çàõèñòó ïîëüñüêî-
ãî ïàíóâàííÿ.

8.  Îëåêñàíäð Äîáðèé ³ Øòåôàí
Âåëèêèé

Ìèíóëî ê³ëüêà äåñÿòèë³òü â³ä ÷àñó çà-
ñíóâàííÿ Ìîëäàâñüêîãî êíÿç³âñòâà, àæ
ïîêè íà òðîí íå ç³éøîâ ìóäðèé êíÿçü,
ÿêèé äàâ ñâî¿é êðà¿í³ áëàãîäàòü ìèðó.
Öèì âîºâîäîþ áóâ Îëåêñàíäð Äîáðèé
(1401—1433).

Îëåêñàíäð òóðáóâàâñÿ, ùîá éîãî äåð-
æàâà ìîãëà ìèðíî ðîçâèâàòèñÿ. Òîìó
â³í ïðàãíóâ çàâæäè æèòè â ìèð³ ³
äðóæá³ ç ñóñ³äàìè, îñîáëèâî ç Óãîð-
ùèíîþ ³ Ïîëüùåþ. Â³í ïîêðàùóâàâ
óïðàâë³ííÿ êðà¿íîþ. Ç ö³ºþ ìåòîþ
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vermehrte er auch die Zahl der Beamten.
Ferner ordnete Alexander die kirchlichen
Verhältnisse. Die griechisch-orientalische
Bevölkerung der Moldau hatte vor ihm kein
eigenes Bistum, sondern war von fremden

â³í çá³ëüøóâàâ ÷èñëî ÷èíîâíèê³â.
Êð³ì òîãî Îëåêñàíäð óïîðÿäêîâóâàâ
öåðêîâí³ â³äíîñèíè.  Ïðàâîñëàâíå íà-
ñåëåííÿ Ìîëäîâè íå ìàëî äî íüîãî
âëàñíîãî ºïèñêîïñòâà, à çàëåæàëî â³ä

Suczawa. Ñó÷àâà

Bischöfen abhängig. Alexander errichtete die
Metropolie (Erzbistum) in Suczawa und
machte so sein Land von fremden
Kirchenfürsten unabhängig. Zum Sitz des
Erzbistums wählte er Suczawa, weil die
Wojwoden schon seit einiger Zeit dort
residierten. Auch das Bistum Radautz, ferner
das älteste Kloster in der Bukowina, nämlich
Moldawitza, hat Alexander errichtet. Ebenso
brachte er den Leichnam des heiligen
Johannes Novi nach Suczawa. Fürst
Alexander der Gute sorgte auch für eine rege
Entfaltung des Handels, der damals von
Suczawa nach allen Weltgegenden betrieben
wurde. Besonders waren es deutsche und
armenische Kaufleute aus Lemberg, die

÷óæèõ ºïèñêîï³â. Îëåêñàíäð çàñíó-
âàâ ìèòðîïîë³þ (àðõ³ºïèñêîïñòâî) ó
Ñó÷àâ³ ³, òàêèì ÷èíîì, óíåçàëåæíèâ
ñâîþ êðà¿íó â³ä ³íîçåìíèõ öåðêîâíèõ
ïðàâèòåë³â. Äëÿ ì³ñöåïåðåáóâàííÿ
àðõ³ºïèñêîïñòâà â³í îáðàâ Ñó÷àâó,
òîìó ùî âæå ïðîòÿãîì ïåâíîãî ÷àñó
âîºâîäè ìàëè òàì ñâîþ ðåçèäåíö³þ.
Îëåêñàíäð çàñíóâàâ ³ Ðàä³âåöüêå ºïèñ-
êîïñòâî, à ùå íàéäàâí³øèé ìîíàñòèð
íà Áóêîâèí³ — Ìîëäàâèöþ. Â³í òà-
êîæ äîñòàâèâ ó Ñó÷àâó ìîù³ ñâÿòîãî
²îàíà Íîâîãî. Êíÿçü Îëåêñàíäð Äîá-
ðèé òóðáóâàâñÿ ³ ïðî æâàâèé ðîçêâ³ò
òîðã³âë³, ÿêó âåëè ç Ñó÷àâè ç óñ³ìà
÷àñòèíàìè ñâ³òó. Îñîáëèâî â³äâ³äóâà-

24    ALEXANDER DER GUTE UND STEPHAN DER GROSSE.



unsere Märkte besuchten. Durch Czernowitz
und Seret zogen diese Kaufleute nach
Suczawa, wo die größten Märkte stattfanden.
Diesen Kaufleuten verlieh der Fürst im Jahre
1408 verschiedene Handelsvorrechte. Deshalb
ließen sich auch Deutsche und Armenier in
den Städten der Bukowina nieder. Diese
Städte waren nach deutschem Muster
eingerichtet. Der Stadtrat in Suczawa
verfaßte seine Schriftstücke lange Zeit in
deutscher Sprache. Auch die Handwerker
waren nach deutschem Muster in Zünften
vereinigt.

Leider waren nicht viele moldauische
Fürsten auf eine friedliche Entwicklung
des Landes bedacht. Auch waren die
Zeitverhältnisse sehr ungünstig. Zu den
alten Feinden der Moldau gesellten sich
später  die Türken, die von Kleinasien auf
die Balkanhalbinsel und von dort weiter
nordwärts drangen. Gegen sie mußten auch
die moldauischen Fürsten oft kämpfen.

Kriegerischen Taten verdankt vor allem
Stephan der Große (1457—1504) seinen
Ruhm. Besonders gegen Türken und Polen
führte er glückliche Kämpfe.

Schon einige Jahre vor seinem
Regierungsantritte hatte einer seiner
Vorgänger die Oberhoheit des türkischen
Sultans anerkannt. Zur Zeit Stephans
drangen die Türken wiederholt in die
Moldau ein; doch er verteidigte sein Land
erfolgreich gegen die türkischen Heere.
Die sagenhafte Überlieferung knüpft an
diese Türkenkriege die Erbauung der
Klöster Putna (1466) und Woronetz
(1488); beide soll Stephan zur dankbaren
Erinnerung an errungene Siege über die
Türken errichtet haben.

ëè íàø³ ÿðìàðêè í³ìåöüê³ ³ â³ðìåí-
ñüê³ êóïö³ ç³ Ëüâîâà. ×åðåç ×åðí³âö³
³ Ñåðåò ö³ êóïö³ ïðÿìóâàëè äî Ñó÷à-
âè, äå â³äáóâàëèñÿ íàéá³ëüø³ òîðãè.
Öèì êóïöÿì êíÿçü íàäàâ 1408 ðîêó
ð³çí³ òîðãîâ³ ïðèâ³ëå¿. ×åðåç òå é ïî-
ñåëÿëèñÿ í³ìö³ òà â³ðìåíè ó ì³ñòàõ
Áóêîâèíè. Ö³ ì³ñòà áóëè âëàøòîâà-
í³ çà í³ìåöüêèì çðàçêîì. Ì³ñüêà ðàäà
ó Ñó÷àâ³ òðèâàëèé ÷àñ âåëà äîêóìåí-
òàö³þ í³ìåöüêîþ ìîâîþ. Ðåì³ñíèêè
òåæ çà í³ìåöüêèì çðàçêîì  îá’ºäíó-
âàëèñÿ ó öåõè.

Íà æàëü, íåáàãàòî ìîëäàâñüêèõ ãîñïî-
äàð³â äáàëè ïðî ìèðíèé ðîçâèòîê êðà-
¿íè. À ùå äóæå íåñïðèÿòëèâèìè áóëè
òîãî÷àñí³ óìîâè. Äî äàâí³õ âîðîã³â
Ìîëäîâè ï³çí³øå äîëó÷èëèñÿ  òóðêè,
ÿê³ ç Ìàëî¿ Àç³¿ ïðîíèêëè íà Áàëêàí-
ñüêèé ï³âîñòð³â, à çâ³äñè ïîðèâàëèñÿ
äàë³ íà ï³âí³÷. Ìîëäàâñüê³ êíÿç³  çìó-
øåí³ áóëè ÷àñòî áîðîòèñÿ ³ ïðîòè íèõ.

Âîºííèì çâåðøåííÿì çàâäÿ÷óº ñâîºþ
ñëàâîþ íàñàìïåðåä Øòåôàí Âåëèêèé
(1457—1504). Â³í ïðîâàäèâ óñï³øíó áî-
ðîòüáó îñîáëèâî ç òóðêàìè ³ ïîëÿêàìè.

Âæå çà ê³ëüêà ðîê³â äî  éîãî âñòóïó
íà ïðåñòîë îäèí ç éîãî ïîïåðåäíè-
ê³â âèçíàâ âåðõîâåíñòâî òóðåöüêîãî
ñóëòàíà. Ó øòåôàíîâ³ ÷àñè òóðêè íå-
îäíîðàçîâî âòîðãàëèñÿ â Ìîëäîâó,
îäíàê â³í óñï³øíî çàõèùàâ ñâîþ êðà-
¿íó â³ä òóðåöüêîãî â³éñüêà. Ëåãåíäà ïî-
â’ÿçóº ç òèìè òóðåöüêèìè â³éíàìè ñïî-
ðóäæåííÿ ìîíàñòèð³â Ïóòíà (1466) ³
Âîðîíåöü (1488); êàæóòü, ùî îáèäâà
çàñíîâàí³ Øòåôàíîì íà âäÿ÷íó ïà-
ì’ÿòü ïðî çäîáóò³ ïåðåìîãè íàä òóðêà-
ìè.
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Mit den Polen hatten schon die moldauischen
Fürsten vor Stephan oft blutige Kriege
geführt; auch Stephan der Große mußte mit
ihnen kämpfen. So zog 1497 der polnische
König Johann Albrecht mit einem stattlichen
Heere gegen Stephan und belagerte die
damalige Hauptstadt Suczawa. Trotz seiner
mächtigen Kanonen, von denen die eine von
50, die andere von 40 Pferden über die freilich
sehr schlechten Wege herbeigeschleppt
worden waren, konnte er das Schloß nicht
erobern und trat nach Abschluß eines
Waffenstillstandes den Rückzug an. Als aber
das Heer auf dem Rückwege bei Hliboka
dahinzog, wurde es auf der Polonina, der
schwarzen Alm, von den Feinden überfallen
und erlitt eine schwere Niederlage. Auch bei
Czernowitz kam es nochmals zu Kämpfen,
besonders beim Übergang über den Pruth.
Das polnische Heer mußte aus der Bukowina
fliehen. An diese Kämpfe knüpft sich die Sage
vom Anpflanzen der Buchenwälder, die
unserem Lande den Namen gaben. (Sage über
den Namen der Bukowina).

Wenige Jahre nach dem Kampfe mit
König Johann Albrecht starb der Fürst
Stephan. Er wurde in seinem Kloster
Putna begraben; dort findet man noch
heute seine Grabstätte.

9. Der Verfall des moldauischen
Fürstentums.

Die Nachfolger Stephans des Großen
vermochten ihr Land gegen die Übermacht
der Türken nicht zu verteidigen und
mußten die türkische Oberhoheit endgültig
anerkennen; seither zogen sich die
drückenden Fesseln der türkischen Macht

Ùå äî Øòåôàíà ìîëäàâñüê³ êíÿç³ ÷àñ-
òî âåëè êðîâîïðîëèòí³ â³éíè ç ïîëÿ-
êàìè, ç ÿêèìè çìóøåíèé áóâ áîðîòè-
ñÿ ³ Øòåôàí Âåëèêèé. Òàê, 1497 ðîêó
ïîëüñüêèé êîðîëü ßê Îëüáðàõò ç³  ñâî-
ºþ çíà÷íîþ àðì³ºþ âèñòóïèâ ïðîòè
Øòåôàíà ³ âçÿâ â îáëîãó òîä³øíþ ñòî-
ëèöþ Ñó÷àâó. Íåçâàæàþ÷è íà ìîãóòí³
ãàðìàòè, îäí³ ç ÿêèõ, çàçâè÷àé äóæå
ïîãàíèìè äîðîãàìè, òÿãíóëî 50 êîíåé,
à ³íø³ — 40 êîíåé, â³í íå çì³ã çäîáóòè
çàìîê ³ ï³ñëÿ óêëàäåííÿ ïåðåìèð’ÿ
ðîçïî÷àâ â³äõ³ä. Êîëè æ â³éñüêî íà
çâîðîòí³é äîðîç³ ïðîõîäèëî á³ëÿ Ãëè-
áîêè, òî íà ïîëîíèí³ — ×îðíîìó ëóç³
— íà íüîãî íàïàëè âîðîãè ³ çàâäàëè
íèù³âíî¿ ïîðàçêè. Ùå ðàç ä³éøëî äî
áî¿â á³ëÿ ×åðí³âö³â, çîêðåìà ïðè ïå-
ðåïðàâ³ ÷åðåç Ïðóò. Ïîëüñüêå â³éñüêî
çìóøåíå áóëî âò³êàòè ç Áóêîâèíè. Ç
öèìè áèòâàìè ïîâ’ÿçàíà ëåãåíäà ïðî
íàñàäæåííÿ áóêîâèõ ë³ñ³â, ÿê³ äàëè íà-
çâó íàøîìó êðàþ. (Ëåãåíäà ïðî íàçâó
Áóêîâèíà).

Ê³ëüêîìà ðîêàìè ïî áèòâ³ ç êîðîëåì
ßíîì Îëüáðàõòîì êíÿçü Øòåôàí ïî-
ìåð. Â³í ïîõîâàíèé ó ñâîºìó ìîíàñòè-
ð³ Ïóòíà; òàì ùå é òåïåð çíàõîäèòüñÿ
éîãî ìîãèëà.

9. Çàíåïàä Ìîëäàâñüêîãî
êíÿç³âñòâà

Íàñòóïíèêè Øòåôàíà Âåëèêîãî íå
çìîãëè çàõèñòèòè  êðà¿íó â³ä òóðê³â,
ÿê³ áóëè â³ä íèõ ñèëüí³øèìè, ³ ìóñè-
ëè îñòàòî÷íî âèçíàòè òóðåöüêå âåðõî-
âåíñòâî. Â³äòîä³ äîøêóëüí³ êàéäàíè
òóðåöüêî¿ âëàäè ñòÿãóâàëèñÿ âñå ñè-
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immer enger. Was den Ungarn und Polen
nicht gelungen war, brachten die Türken
zu stande; sie machten die Moldau zu einer
türkischen Provinz.

Die moldauische Fürstenwürde wurde vom
Sultan oft an den Meistbietenden verkauft.
Diese Fürsten waren keine wohlwollenden
Herrscher des Landes; sie beuteten es
vielmehr aus, um die für die Fürstenwürde
gezahlten Summen wieder herein-
zubringen. Erwähnt sei auch, daβ die
Fürsten jener Zeit ihre Residenz aus
Suczawa nach Jassy in der Moldau verlegten
(1564). Dort schlugen auch die Erzbischöfe
von Suczawa ihren Sitz auf (1630).

Zum kläglichen Niedergang des Landes
trugen ferner Kriegsstürme nicht wenig
bei, in denen außer den Türken auch
Ungarn, Walachen, Tataren, Kosaken und
Polen plündernd das Land durchzogen. Am
Ende des 17. Jahrhunderts kam auch der
berühmte Türkenbezwinger, der polnische
König Johann Sobieski, ins Land (1686),
um die Türken zu bekämpfen. Seine
Truppen standen lange Zeit in Suczawa
und befestigten die Kirche des heiligen
Axentius, so daβ sie noch heute Zamka,
d. i. Schloß, heißt. Als König Sobieski
fortzog, wurde der Leichnam des heiligen
Johannes nach Galizien mitgeführt. Am
Anfang des 18. Jahrhunderts drangen
selbst Schweden, unter ihrem König Karl
XII. in die Moldau und Bukowina ein. Sie
wurden von den Russen verfolgt, die
damals das erste Mal unsere Heimat
betraten. Es kam nun zu Kriegen zwischen
Rußland und der Türkei, in denen die
Bukowina als türkisches Gebiet viel zu
leiden hatte.

ëüí³øå. ×îãî íå âäàëîñÿ óãîðöÿì ³ ïî-
ëÿêàì — òå çóì³ëè îñÿãòè òóðêè; âîíè
ïåðåòâîðèëè Ìîëäîâó íà òóðåöüêó ïðî-
â³íö³þ.

Òèòóë ìîëäàâñüêîãî êíÿçÿ ñóëòàí ÷à-
ñòî ïðîäàâàâ òîìó, õòî ïðîïîíóâàâ íàé-
âèùó ö³íó. Ö³ êíÿç³ íå áóëè äîáðîçè÷-
ëèâèìè ïðàâèòåëÿìè äåðæàâè: á³ëüøå
òîãî,  âîíè âèçèñêóâàëè ¿¿, ùîá ïîâåð-
íóòè ñóìè, çàòðà÷åí³ íà êíÿç³âñüêèé
òèòóë. À ùå òðåáà çãàäàòè, ùî òîãî÷à-
ñí³ ãîñïîäàð³ ïåðåíåñëè ðåçèäåíö³þ ç
Ñó÷àâè äî ßññ ó Ìîëäîâ³ (1564), äå
ðîçì³ñòèëè ñâîþ ðåçèäåíö³þ ³ ñó÷àâ-
ñüê³ àðõ³ºïèñêîïè (1630).

Ñóìíîìó çàíåïàäó êðàþ íåìàëî ñïðè-
ÿëè ïîäàëüø³ âîºíí³ øòîðìè, ï³ä ÷àñ
ÿêèõ éîãî áîðîçíèëè, ïóñòîøà÷è, íå
ò³ëüêè òóðêè, àëå é óãîðö³, âîëîõè,
òàòàðè, êîçàêè ³ ïîëÿêè. Íàïðèê³í-
ö³ ÕV²² ñòîë³òòÿ ó êðàé (1686) äëÿ
áîðîòüáè ç îñìàíöÿìè ïðèáóâ ³ ñëà-
âåòíèé ïåðåìîæåöü òóðê³â ïîëüñüêèé
êîðîëü ßí Ñîáºñüêèé. Éîãî ï³äðîç-
ä³ëè äîâãèé ÷àñ ïåðåáóâàëè â Ñó÷àâ³
³ óêð³ïëþâàëè öåðêâó ñâ. Àêñåíò³ÿ,
òàê ùî é òåïåð ¿¿ íàçèâàþòü Çàìêà,
òîáòî Çàìîê. Êîëè êîðîëü Ñîáºñüêèé
â³äõîäèâ, òî ç íèõ áóëî âèâåçåíî äî
Ãàëè÷èíè ìîù³ ñâÿòîãî ²îàíà. Íà ïî-
÷àòêó ÕV²²² ñòîë³òòÿ ó Ìîëäîâó ³ íà
Áóêîâèíó ïðî-íèêëè íàâ³òü øâåäè íà
÷îë³ ç³ ñâî¿ì êîðîëåì Êàðëîì Õ²². ¯õ
ïåðåñë³äóâàëè ðîñ³ÿíè, êîòð³ òîä³
âïåðøå ñòóïèëè ó íàø ð³äíèé êðàé.
Òîä³ ä³éøëî äî â³éíè ì³æ Ðîñ³ºþ ³
Òóðå÷÷èíîþ, â ÿê³é Áóêîâèíà çìó-
øåíà áóëà ïîòåðïàòè  ÿê òóðåöüêà
îáëàñòü.
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Als im Jahre 1768 wieder ein Krieg
ausgebrochen war, besetzten die Russen die
Bukowina. Damals geschah es, daβ der
russische General Gartenberg nördlich von
Czernowitz, am linken Ufer des Pruth, eine

Êîëè 1768 ðîêó çíîâó âèáóõíóëà â³é-
íà, òî Áóêîâèíó çàéíÿëè ðîñ³ÿíè. Òîä³
é ñòàëîñÿ, ùî ðîñ³éñüêèé ãåíåðàë ¥àð-
òåíáåð´ íà ï³âíî÷³ â³ä ×åðí³âö³â, íà
ë³âîìó áåðåç³ Ïðóòó, çàñíóâàâ ìîíå-

Zamka in Suczawa. Çàìêà â Ñó÷àâ³

Münzstätte errichtete, die mit einer deutschen
Ansiedlung verbunden war; es ist das heutige
Sadagóra, dessen Namen nichts anders als
die slawische Übersetzung des Namens seines
Gründers Gartenberg ist. Münzen, welche in
Gartenberg-Sadagóra geprägt wurden,
kommen auch noch heute in der Bukowina
vor.

10. Die Erwerbung der Bukowina
durch Österreich.

|Im Sommer des Jahres 1773 besuchte Kaiser
Josef II. Siebenbürgen. Hier wurde ihm der
hohe Wert der Bukowina für die bequeme

òàðíþ, ÿêà ïîºäíóâàëàñÿ ç í³ìåöüêèì
ñåëèùåì; öå — ñó÷àñíà Ñàäà´óðà [Ñà-
äãîðà], íàçâà ÿêî¿ º í³÷èì ³íøèì, ÿê
ñëîâ’ÿíñüêèì ïåðåêëàäîì ïð³çâèùà ¿¿
çàñíîâíèêà ¥àðòåíáåð´à. Íàâ³òü òå-
ïåð òðàïëÿþòüñÿ íà Áóêîâèí³ ìîíå-
òè, êàðáîâàí³ â ¥àðòåíáåðç³-Ñàäà´ó-
ð³.

10. Íàáóòòÿ Áóêîâèíè
Àâñòð³ºþ

Âë³òêó 1773 ðîêó ö³ñàð Éîñèô ²² â³ä-
â³äàâ Ñåìèãîðîä [Òðàíñ³ëüâàí³þ]. Òóò
éîìó ñòàëà çðîçóì³ëîþ âåëèêà ö³íí³ñòü
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Verbindung des im Jahre 1772 von Österreich
erworbenen Galizien mit Siebenbürgen klar.
Daher regte er sofort aus Siebenbürgen durch
einen an seine Mutter, die große Kaiserin
Maria Theresia, gerichteten Brief die
Erwerbung der Bukowina durch Österreich
an. Gerade damals war seit einigen Jahren
die Türkei in einen unglücklichen Krieg mit
Rußland Verwickelt, so daβ sie gezwungen
war, Österreichs Fürsprache bei Rußland
anzusuchen. Da sie sich geneigt zeigte, für
diese Hilfe einen Teil der Walachei an
Österreich abzutreten, beschloß Josef, statt
dieses angebotenen Gebietes die Bukowina
zu besetzen.

Schon am 31. August 1774, nachdem die
Russen inzwischen mit der Pforte Frieden
geschlossen hatten und aus der Bukowina
abgezogen waren, rückten die öster-
reichischen Truppen aus Galizien ein und
besetzten das Land. Am 7. Mai des folgenden
Jahres unterzeichnete die Türkei die Abtre-
tungsurkunde. Nachdem sodann die Grenzen
gegen Osten und Süden berichtigt worden
waren, wurde am 12. Oktober 1777 in
Czernowitz das Huldigungsfest gefeiert, d.
h. die Abgeordneten des Landes schwuren
der Kaiserin und ihrem Sohne Josef II. in
feierlicher Weise den Untertaneneid.

Nach althergebrachter Sitte gestaltete sich
diese Feier zu einem schönen Volksfest.
Aus allen Landesteilen strömten die
Bewohner nach Czernowitz, das seit dem
Beginn der österreichischen Herrschaft
zum Hauptort des Landes erwählt worden
war. Hier legten die Bukowiner in die
Hände des Generals Splény, der damals
unser Heimatland verwaltete, den Eid der
Treue ab. Der Donner zahlreicher Kanonen

Áóêîâèíè äëÿ çðó÷íîãî ñïîëó÷åííÿ
ì³æ Ãàëè÷èíîþ, ïðèäáàíîþ Àâñòð³ºþ
1772 ðîêó, ³ Ñåìèãîðîäîì. Òîìó â³í
çðàçó æ ³ç Ñåìèãîðîäó íàïðàâèâ ëèñòà
ñâî¿é ìàòåð³, âåëèê³é ³ìïåðàòðèö³ Òå-
ðåç³¿, ïîðóøóþ÷è ïèòàííÿ íàáóòòÿ Áó-
êîâèíè Àâñòð³ºþ. Ñàìå òîä³ Òóðå÷÷è-
íà ïðîòÿãîì ê³ëüêîõ ðîê³â áóëà âòÿã-
íóòà ó íåùàñëèâó â³éíó ç Ðîñ³ºþ, òîìó
áóëà çìóøåíà ïðîñòèòè Àâñòð³þ âïëè-
íóòè íà Ðîñ³þ. Îñê³ëüêè çàðàäè ö³º¿
äîïîìîãè Òóðå÷÷èíà áóëà ñõèëüíà ïî-
ñòóïèòèñÿ Àâñòð³¿ ÷àñòèíîþ Âàëàõ³¿,
òî Éîñèô âèð³øèâ çàì³ñòü ïðîïîíîâà-
íî¿ îáëàñò³ çàéíÿòè Áóêîâèíó.

Âæå 31 ñåðïíÿ 1774 ðîêó, ï³ñëÿ òî-
ãî ÿê ðîñ³ÿíè óêëàëè ç Ïîðòîþ ìèð
³ çàëèøèëè Áóêîâèíó, àâñòð³éñü-
ê³ â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè óâ³éøëè ç Ãà-
ëè÷èíè ³ çàéíÿëè êðàé. 7 òðàâíÿ
íàñòóïíîãî ðîêó Òóðå÷÷èíà ï³äïèñà-
ëà ãðàìîòó â³äñòóïëåííÿ. Ï³ñëÿ òîãî
ÿê íà ñõîä³ òà ï³âäí³ áóëî âðåãóëüî-
âàíî êîðäîíè, 12 æîâòíÿ 1777 ðîêó
â ×åðí³âöÿõ â³äáóëîñÿ ñâÿòî ïðèíå-
ñåííÿ ïðèñÿãè, òîáòî äåïóòàòè êðàþ
óðî÷èñòî ñêëàäàëè ³ìïåðàòðèö³ òà ¿¿
ñèíîâ³ Éîñèôó ²²  êëÿòâó ï³ääàíñò-
âà.

Çà ñòàðîäàâí³ì çâè÷àºì öå ñâÿòî ïåðå-
òâîðèëîñÿ íà ïðåêðàñíå íàðîäíå ä³éñ-
òâî. Ç óñ³õ ÷àñòèí êðàþ ñõîäèëèñÿ
ìåøêàíö³ äî ×åðí³âö³â, ÿê³ ç ïî÷àòêó
àâñòð³éñüêîãî âîëîäàðþâàííÿ áóëè îá-
ðàí³ ãîëîâíèì öåíòðîì êðàþ. Òóò áó-
êîâèíö³ ñêëàëè êëÿòâó â³ðíîñò³ ïåðåä
ãåíåðàëîì Ñïëåí³, ÿêèé íà òîé ÷àñ
óïðàâëÿâ íàøîþ áàòüê³âùèíîþ. Ãóð-
ê³ò ÷èñëåííèõ ãàðìàò í³ñ ðàä³ñíó â³ñòü
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trug die frohe Botschaft in das Land, daβ
unsere Heimat fortan innig und fest mit
dem Throne unseres glorreichien
Kaiserhauses vereinigt sei. Hierauf folgte
in der kurz zuvor erbauten Dreifaltig-
keitskirche, die sich an der Stelle der
jetzigen Lehrerbildungsanstalt erhob, ein
überaus feierlicher Gottesdienst. Nach
seiner Beendigung würden dem Volke
manche Belustigungen geboten. Man warf
unter dieses etwa 1500 neue 15-Kreuzer-
Stücke; von einigen mit Tannenreisig ge-
schmückten Gerüsten ließ man Wein
herunterrinnen; von anderen ähnlichen
Bühnen wurden 40 gebratene Schafe und
1500 Semmeln verteilt. Auch Steigbäume,
an deren Spitze seidene Tücher und Geld-
preise die Kletterlustigen lockten, waren
errichtet. Am Abend zündete man Tau-
sende Lampen an; auch ein Feuerwerk
fehlte nicht. Die vornehmen Gäste wurden
von General Splény besonders bewirtet.
Auch dem Tanze wurde fröhlich gehuldigt.
Erst spät in der Nacht nahm das schöne
Fest ein Ende.

11. Zustände in der Bukowina
zur Zeit ihrer Erwerbung durch

Österreich.

Als unser Heimatland im Herbst des Jahres
1774 von den österreichischen Truppen
besetzt wurde, glich es fast einer Wildnis.
Nur 75.000 Einwohner bewohnten es, also
etwa 12.000 Seelen weniger als gegenwärtig
die Landeshauptstadt Czernowitz allein zählt.
Der größte Teil des Landes war von Wäldern
und Sümpfen bedeckt. Die drei Städte
Suczawa, Sereth und Czernowitz waren so
verfallen, daβ sie ein überaus trauriges Bild

êðàºì, ùî íàøà â³ò÷èçíà íàäàë³ ò³ñ-
íî ³ ì³öíî îá’ºäíàíà ç òðîíîì íàøî¿
ñëàâåòíî¿ ö³ñàðñüêî¿ äèíàñò³¿. À ïî-
ò³ì ó íåçàäîâãî äî òîãî ñïîðóäæåí³é
Òðî¿öüê³é öåðêâ³, ùî çä³éìàëàñÿ íà
ì³ñö³ ñó÷àñíî¿ ó÷èòåëüñüêî¿ ñåì³íà-
ð³¿, â³äáóëàñÿ íàäçâè÷àéíî óðî÷èñòà
ñëóæáà Áîæà. Ïî ¿¿ çàê³í÷åíí³ ëþ-
äÿì áóëè çàïðîïîíîâàí³ äåÿê³ ðîçâà-
ãè. Ì³æ íèõ ðîçêèäàëè ïðèáëèçíî
1500 íîâèõ 15-êðåéöåðîâèõ ìîíåò. Ç
ê³ëüêîõ ïîìîñò³â, òðîõè ïðèêðàøå-
íèõ ñìåðåêîâèì ã³ëëÿì, âåë³ëè ðîçëè-
âàòè âèíî; ç ³íøèõ ïîä³áíèõ ñöåí áóëî
ðîçïîä³ëåíî 40 ñìàæåíèõ îâåöü ³ 1500
áóëîê. Áóëè âñòàíîâëåí³ é ñòîâïè äëÿ
âåðõîëàçàííÿ, âåðõ³âêè ÿêèõ çàêîñè-
÷èëè øîâêîâèìè õóñòèíàìè ³ ãðîøî-
âèìè ïðèçàìè äëÿ ïîò³øíèõ âåðõîëà-
ç³â. Óâå÷åð³ çàïàëèëè òèñÿ÷³ ëàìï, íå
áðàêóâàëî é ôåºðâåðêó. Çíàòíèõ ãîñ-
òåé îêðåìî ÷àñòóâàâ ñàì ãåíåðàë Ñïëå-
í³.  Íàðîä òàêîæ äóæå ðàä³ñíî òàíöþ-
âàâ. Ëèøå ï³çíî âíî÷³ çàâåðøèëîñÿ
ãàðíå ñâÿòî.

11. Ñòàíîâèùå Áóêîâèíè
íà ÷àñ íàáóòòÿ ¿¿

Àâñòð³ºþ

Êîëè íàø ð³äíèé êðàé âîñåíè 1774
ðîêó çàéíÿëè àâñòð³éñüê³ ï³äðîçä³ëè,
â³í áóâ ñõîæèé íà ìàéæå äèêó ì³ñ-
öåâ³ñòü. Éîãî çàñåëÿëè ëèøå 75000
æèòåë³â, îòæå, ïðèáëèçíî íà 12000
äóø ìåíøå, í³æ òåïåð íàë³÷óºòüñÿ ó
ñàì³é ñòîëèö³ êðàþ ×åðí³âöÿõ. Á³-
ëüøó ÷àñòèíó êðàþ âêðèâàëè ë³ñè  ³
áîëîòà. Òðîº ì³ñò — Ñó÷àâà, Ñåðåò ³
×åðí³âö³ — íàñò³ëüêè çàíåïàëè, ùî
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boten. In Cernowitz gab es kein einziges
gemauertes Gebäude. Von Reinlichkeit,
Ordnung, guter Vetwaltung war überhaupt
keine Rede. Die Hütten der Dorfbewohner
waren elend, ohne alle Nebengebäude. Auch
die Verwaltung des ganzen Landes und das
Gerichtswesen waren zur Zeit der
moldauischen Herrschaft sehr schlecht. Für
das Wohl der Bewohner trug man damals
fast gar keine Sorge.

Der Ackerbau wurde überaus spärlich
betrieben, so daβ er den Bedarf der
Bevölkerung, trotzdem sie so gering war,
nicht völlig deckte. Auch fand die
Bestellung der Äcker in überaus
nachlässiger Weise statt. Dünger wurde
nicht benutzt. Statt des Ausdreschens war
zum Teil noch das Austreten der
Körnerfrüchte durch Ochsen üblich: man
breitete die Garben am Boden aus und trieb
die Tiere so lange darüber, bis die Körner,
ausgetreten waren. Etwas besser stand es um
die Viehzucht. Aber auch in der Pflege der
Haustiere waren die Landbewohner sehr
gleichgültig; die Rasse der Tiere war schlecht;
für Stallungen wurde nicht gesorgt, so daβ
jeden Winter eine beträchtliche Menge Tiere
teils durch Kälte, teils durch Wölfe zu
Grunde ging. Der Handel beschränkte sich
auf Pferde und anderes Vieh, Käse, Honig,
Wachs u. dgl. Gewerbliche Unternehmungen
und gute Handwerker fehlten ganz. Die
schönen Wälder standen zum größten Teil
unbenützt. Im ganzen Lande gab es keine
Sägemühle, so daβ man die Bretter mühsam
aus den Stämmen mit der Axt heraushauen
mußte. Ebenso beutete man die Schätze des
Erdinnern nicht aus; nur im Sande der
Goldenen Bistritz wurde nach Gold gesucht.
Der Verkehr konnte sich nicht entfalten,

âèãëÿäàëè âåëüìè æàëþã³äíî. Ó ×å-
ðí³âöÿõ íå áóëî æîäíî¿ ìóðîâàíî¿ áó-
ä³âë³. Çàéâå ãîâîðèòè ïðî ÷èñòîòó,
ïîðÿäîê, äîáðå âðÿäóâàííÿ. Õàòèíè
ñ³ëüñüêèõ ìåøêàíö³â áóëè óáîãèìè,
áåç æîäíèõ ïðèáóäîâ. Äóæå ïîãàíèì
áóëî çà ìîëäàâñüêî¿ âëàäè ³ óïðàâ-
ë³ííÿ óñ³ì êðàºì òà ñóäî÷èíñòâî.
Ïðî äîáðîáóò æèòåë³â òîä³ ìàéæå íå
ï³êëóâàëèñÿ.

Íàäçâè÷àéíî ìàëî çàéìàëèñÿ çåìëå-
ðîáñòâîì, òàê ùî âîíî ïîòðåáè íàñå-
ëåííÿ, õî÷ âîíè é òàê áóëè íåçíà÷íè-
ìè, ïîêðèâàëî íå ïîâí³ñòþ. Ïîëÿ òåæ
îáðîáëÿëè âåëüìè íåäáàëî. Äîáðèâà íå
âèêîðèñòîâóâàëè. Çàì³ñòü ìîëîòüáè
ùå ÷àñòêîâî ïîáóòóâàëî âèòîïòóâàííÿ
çåðíîâèõ êóëüòóð âîëàìè: íà çåìë³
ðîçñòåëÿëè ñíîïè  ³ âîäèëè ïî íèõ òâà-
ðèí äî òèõ ï³ð, ïîêè íå âèëóùóâàëîñü
çåðíî. Äåùî êðàùèìè áóëè ñïðàâè ó
òâàðèííèöòâ³. Îäíàê ³ â äîãëÿä³ çà
ñâ³éñüêèìè òâàðèíàìè ñ³ëüñüê³ æèòå-
ë³ ïðîÿâëÿëè âåëèêó áàéäóæ³ñòü; ïî-
ãàíîþ áóëà ïîðîäà ïîãîë³â’ÿ; ïðî ñò³é-
ëà íå äáàëè, òàê ùî êîæíî¿ çèìè çíà-
÷íà ê³ëüê³ñòü òâàðèí ãèíóëà ÷àñòêîâî
â³ä õîëîäó, ïî÷àñòè â³ä âîâê³â. Òîð-
ã³âëÿ îáìåæóâàëàñÿ ê³íüìè òà ³íøîþ
õóäîáîþ, áðèíçîþ, ìåäîì, âîñêîì
òîùî. Çîâñ³ì íå áóëî ðåì³ñíè÷èõ ï³ä-
ïðèºìñòâ ³ äîáðèõ ìàéñòð³â. Ïðåêðàñ-
í³ ë³ñè çäåá³ëüøîãî íå âèêîðèñòîâóâà-
ëèñÿ. Ó ö³ëîìó êðà¿ íå áóëî æîäíî¿
ë³ñîïèëüí³, à òîìó äîøêè ç âåëèêèìè
çóñèëëÿìè ìóñèëè âèðóáóâàòè ç³ ñòî-
âáóð³â ñîêèðîþ. Òàê ñàìî íå åêñïëóà-
òóâàëèñÿ áàãàòñòâà çåìíèõ íàäð; ëèøå
ó ï³ñêó Çîëîòî¿ Áèñòðèö³ øóêàëè çà
çîëîòîì. Íå ìîãëî ðîçâèâàòèñÿ ñïîëó-
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da ordentliche Straßen und Brücken
fehlten.

Überaus traurig  stand es auch um die
geistige Bildung. Wie gering diese war,
läßt sich schon aus dem Umstand
ermessen, daβ noch gegen das Ende der
moldauischen Regierung die Geistlichen
zum Lesenlernen durch Drohungen
gezwungen werden mußten. Als die Buko-
wina an Österreich kam, konnte der hohe
Würdenträger Makari, der den Erzbischof
vertrat, nicht schreiben und lesen. Keiner
der zählreichen Geistlichen und Mönche in
den Bukowiner Klöstern war geeignet, an
den von der österreichischen Regierung
erricheten Schulen als Lehrer zu wirken. Von
allen Adeligen hatte nur einer, der spätere
Kreishauptmann Basil von Balsch, eine
höhere Bildung genossen. Die Landleute
erhielten auch nicht den geringsten
Ünterricht; in den Bukowiner Dörfern waren
nur wenige Leute zu finden, die auch nur
das Vaterunser beten konnten!

So arm und elend war die Bukowina, als
sie unter Kaiser Josef und seiner Mutter,
der großen Kaiserin Maria Theresia,
mit dem österreichischen Kaiserstaate
vereinigt wurde. Seither hat das Land
unter der weisen Regierung unseres
Kaiserhauses einen ungeahnten Auf-
schwung genommen.

12. Die Bukowina unter
österreichischer Herrschaft.

Seitdem die Bukowina von unserem
erlauchten Kaiserhause regiert wird, erfreut
sie sich eines raschen Aufschwunges.

÷åííÿ, áî áðàêóâàëî âïîðÿäêîâàíèõ
äîð³ã ³ ìîñò³â.

Íàäçâè÷àéíî ñóìíèé âèãëÿä ìàëà äó-
õîâíà îñâ³òà. Íàñê³ëüêè ïîãàíîþ
âîíà áóëà, ìîæíà ñóäèòè âæå ç ò³º¿
îáñòàâèíè, ùî íàâ³òü íàïðèê³íö³ ìî-
ëäàâñüêîãî ïðàâë³ííÿ ñâÿùåíèê³â
ïîãðîçàìè  çìóøóâàëè â÷èòèñÿ ÷è-
òàòè. Êîëè Áóêîâèíà â³ä³éøëà äî
Àâñòð³¿, âèñîêèé ñàíîâíèê Ìàêàð³é,
ÿêèé çàñòóïàâ àðõ³ºïèñêîïà, íå óì³â
ïèñàòè òà ÷èòàòè.  Ç-ïîì³æ ÷èñëåí-
íèõ ñâÿùåíèê³â ³ ìîíàõ³â áóêîâèí-
ñüêèõ ìîíàñòèð³â  æîäåí íå ì³ã ó÷è-
òè ä³òåé ó øêîëàõ, çàñíîâàíèõ àâñò-
ð³éñüêèì óðÿäîì. Ç óñ³õ øëÿõòè÷³â
âèùó îñâ³òó ìàâ ëèøå îäèí — ï³çí³-
øèé êðàéîâèé ñòàðîñòà Âàñèëü ôîí
Áàëø. Ñ³ëüñüê³ æèòåë³ òåæ àí³òðîõè
íå â÷èëèñÿ; ó áóêîâèíñüêèõ ñåëàõ
ìîæíà áóëî çíàéòè ëèøå íåáàãàòüîõ
ëþäåé, ÿê³ ç ìîëèòîâ çíàëè õî÷à á
«Îò÷å íàø»!

Òàêîþ óáîãîþ é íåùàñíîþ âèãëÿäàëà
Áóêîâèíà, êîëè âîíà çà ö³ñàðÿ Éîñè-
ôà ³ éîãî ìàòåð³, âåëèêî¿ ³ìïåðàòðèö³
Ìàð³¿ Òåðåç³¿, áóëà îá’ºäíàíà ç Àâñò-
ð³éñüêîþ ³ìïåðàòîðñüêîþ äåðæàâîþ. Ç
òèõ ï³ð êðàé ï³ä ìóäðèì ïðàâë³ííÿì íà-
øî¿ ö³ñàðñüêî¿ äèíàñò³¿ íàáðàâ íåáóâà-
ëîãî çëåòó.

12. Áóêîâèíà
çà àâñòð³éñüêî¿   âëàäè

Â³äêîëè Áóêîâèíîþ ñòàëà ïðàâèòè
íàøà íàéñâ³òë³øà ö³ñàðñüêà äèíàñò³ÿ,
âîíà ñòð³ìêî ðîçâèâàëàñÿ.
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Vor allem ist die Verwaltung des Landes
überaus verbessert worden. Die Bukowina
stand in der ersten Zeit der öster-
reichischen Regierung (1774—1786) unter
militärischer Verwaltung. Hierauf wurde
sie im Jahre 1787 mit Galizien verbunden
und bildete einen der vielen Kreise dieses
Landes. Sie stand in dieser Zeit unter
einem Kreishauptmann, der dem
Statthalter von Galizien unterstellt war.
Erst unser gütiger Monarch hat gleich
nach seinem Regierungsantritte der
Bukowina ihre Selbständigkeit wieder-
gegeben (1849) und ihr den Titel eines
Herzogtums verliehen. Im Jahre 1860/61
würde die Bukowina zwar nochmals für
einige Monate mit Galizien vereinigt; doch
bald erfolgte die endgültige Lostrennung.
Im Jahre 1861 erhielt das Land mit der
bleibend hergestellten Freiheit auch einen
Landtag und sein eigenes Landeswappen.
An der Spitze des Landes steht jetzt der
Landespräsident. Zahlreiche Gerichte
sorgen für die Rechtsprechung. Auch sind
viele Wohlfahrtseinrichtungen geschaffen
worden, z. B. Spitäler, die Irrenanstalt in
Czernowitz, ferner das Blinden- und
Taubstummeninstitut daselbst.

Die Bevölkerung hat sich infolge der
friedlichen Verhältnisse rasch vermehrt.
Während 1774 in der Bukowina nur
75.000 Menschen wohnten, zählte man im
Jahre 1910 bereits 800.100 Seelen, so daβ
sich die Bevölkerung während der 136
Jahre fast verelffacht hat. In Czernowitz,
das zu Anfang der österreichischen Zeit
nur 1400 Seelen zählte, wohnten im Jahre
1910 schon 87.000 Einwohner, also das
62fache.

Íàñàìïåðåä âåëüìè ïîêðàùèëîñÿ
âðÿäóâàííÿ êðàºì. Íà ïåðøèõ ïîðàõ
àâñòð³éñüêî¿ âëàäè (1774-1786) Áóêî-
âèíà ïåðåáóâàëà ï³ä â³éñüêîâèì
óïðàâë³ííÿì. Ïîò³ì, 1787 ðîêó, âîíà
áóëà ïðèëó÷åíà äî Ãàëè÷èíè é óòâî-
ðþâàëà îäèí ³ç áàãàòüîõ îêðóã³â öüî-
ãî êðàþ. Ó òîé ÷àñ âîíà ï³äëÿãàëà
îêðóæíîìó ñòàðîñò³, ÿêèé ï³äïîðÿä-
êîâóâàâñÿ íàì³ñíèêó Ãàëè÷èíè. Ò³ëü-
êè íàø ìèëîñòèâèé ìîíàðõ [Ôðàíö
Éîñèô ²], êîëè â³í âñòóïèâ íà òðîí,
îäðàçó ïîâåðíóâ Áóêîâèí³ ñàìîñò³é-
í³ñòü (1849) ³ íàäàâ òèòóë ãåðöî´ñò-
âà. Ùîïðàâäà, ó 1860—61 ðîêàõ Áó-
êîâèíà çíîâó íà ê³ëüêà ì³ñÿö³â áóëà
ç’ºäíàíà ç Ãàëè÷èíîþ, îäíàê íåçàáà-
ðîì â³äáóëîñÿ îñòàòî÷íå â³äîêðåì-
ëåííÿ. 1861 ðîêó, ðàçîì ç íàïîñò³é-
íî â³äíîâëåíîþ ñâîáîäîþ, êðàé òà-
êîæ îòðèìàâ êðàéîâèé ñåéì ³ âëàñ-
íèé ãåðá. Òåïåð êðàé î÷îëþº êðàéî-
âèé ïðåçèäåíò. Ñóäî÷èíñòâî çä³éñíþ-
þòü ÷èñëåíí³ ñóäè. Ñòâîðåíî òàêîæ
áàãàòî áëàãîä³éíèõ óñòàíîâ, íàïðè-
êëàä, øïèòàë³, ïñèõ³àòðè÷íó ë³êàð-
íþ â ×åðí³âöÿõ, êð³ì òîãî çàêëàä äëÿ
ñë³ïèõ ³ ãëóõîí³ìèõ.

Çàâäÿêè ìèðíèì óìîâàì øâèäêî çðî-
ñòàëî íàñåëåííÿ. ßêùî 1774 ðîêó íà
Áóêîâèí³ ïðîæèâàëî ëèøå 75000 ëþ-
äåé, òî 1910 ðîêó íàë³÷óâàëîñÿ âæå
800100 äóø, òàê ùî íàñåëåííÿ ïðîòÿ-
ãîì 136 ðîê³â çá³ëüøèëîñÿ ìàéæå â 11
ðàç³â. Ó ×åðí³âöÿõ, ÿê³ íà ïî÷àòêó àâ-
ñòð³éñüêî¿ äîáè ìàëè  ëèøå 1400 äóø,
1910 ðîêó âæå ïðîæèâàëî 87000 ìåø-
êàíö³â. Îòæå, íàñåëåííÿ çðîñëî ó 62
ðàçè.
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Die Sümpfe sind zum größten Teil ausge-
trocknet. Der Feldbau wird in ausgiebigem
Masse betrieben und auch die Viehzucht ist
vielfach verbessert worden. Doch darf man
nicht verhehlen, dass unsere Landleute ihre
Felder noch immer nicht nach der besten Art
bestellen. Auch die Pflege und Behandlung
der Tiere läßt noch manches zu wünschen
übrig. Der Gemüse- und Obstbau wird
ebenfalls nicht in entsprechendem Umfange
betrieben. Am besten entwickelt ist die
Landwirtschaft der deutschen Ansiedler.

Die reichen Waldungen werden in aus-
giebiger Weise ausgenützt; zahlreiche
Sägewerke sind entstanden und das Holz der
Bukowiner Berge wandert bis nach
Konstantinopel, ja selbst bis nach Ägypten.
Auch die Bergwerksindustrie hat in den
ersten Jahrzehnten der österreichischen
Herrschaft einen beachtenswerten Auf-
schwung genommen; viele deutsche Bergleute
sind herbeigezogen und angefiedelt worden.
Diese legten Silber-, Kupfer- und Eisenberg-
werke an; auch Schmelz und Gußöfen wurden
erbaut. Leider sind diese Unternehmungen
seit einigen Jahrzehnten zurückgegangen.
Auch Handel und Gewerbe haben sich
entwickelt; die Zahl größerer Fabrik-
unternehmungen ist jeboch gering. Einzelne
Industrien, z. B. mehrere von deutschen
Glasmachern errichtete Glashütten, sind
wieder eingegangen. Den Verkehr fördern
gegenwärtig zahlreiche, zum Teil ausge-
zeichnete Sträßen; ferner sind auch einige
Flüsse flößbar gemacht worden; ebenso ist
seit 1866 ein Eisenbahnnetz entstanden, das
das Land nach allen Richtungen durchzieht.

Wie die materielle Kultur, so hat auch die
geistige einen überaus großen Ausschwung

Áîëîòà çäåá³ëüøîãî îñóøåí³. Ð³ëüíè-
öòâî ðîçâèâàºòüñÿ çàãàëîì æâàâî, òà
é òâàðèííèöòâî ïîë³ïøåíå áàãàòî-
êðàòíî. Îäíàê íå ìîæíà íå ñêàçàòè,
ùî íàø³ ñ³ëüñüê³ æèòåë³ ùå íå çàâ-
æäè îáðîáëÿþòü ñâî¿ íèâè íàéêðà-
ùèì ÷èíîì. Áàæàþòü êðàùîãî äî-
ãëÿä ³ ñòàâëåííÿ äî òâàðèí. Íåäîñòà-
òíüî ùå çàéìàþòüñÿ îâî÷³âíèöòâîì
³ ñàä³âíèöòâîì. Íàéêðàùå ðîçâèíå-
íî ñ³ëüñüêå ãîñïîäàðñòâî ó í³ìåöüêèõ
ïîñåëåíö³â.

Áàãàò³ ë³ñîâ³ ìàñèâè åêñïëóàòóþòüñÿ
³íòåíñèâíî. Âèíèêëè ÷èñëåíí³ ë³ñîïè-
ëüí³, ³ äåðåâèíà ç áóêîâèíñüêèõ ã³ð ìà-
íäðóº àæ äî Êîíñòàíòèíîïîëÿ, áà íà-
â³òü äî ªãèïòó. Ó ïåðøèõ äåñÿòèë³ò-
òÿõ àâñòð³éñüêî¿ âëàäè ïîì³òíîãî ï³ä-
íåñåííÿ äîñÿãëà ³ ã³ðíè÷à ïðîìèñëî-
â³ñòü; áóëî çàëó÷åíî é îñåëåíî áàãàòî
í³ìåöüêèõ ã³ðíèê³â. Âîíè çàêëàëè
ñð³áëî-, ì³äíî- ³ çàë³çîäîáóâí³ êîïàëü-
í³, à ùå çáóäóâàëè âàðèëüí³ ³ ïëàâè-
ëüí³ ïå÷³. Íà æàëü, çà îñòàíí³ äåñÿòè-
ë³òòÿ ê³ëüê³ñòü öèõ ï³äïðèºìñòâ. Òðî-
çâèâàëèñÿ òîðã³âëÿ ³ ïðîìèñëè òåæ
ðîçâèâàëèñÿ; óñå æ âåëèêèõ ôàáðè÷-
íèõ ï³äïðèºìñòâ íåçíà÷íå. Çíîâó æ
ïðèïèíèëè ñâîº ³ñíóâàííÿ îêðåì³ âè-
ðîáíèöòâà, íàïðèêëàä, äåê³ëüêà çàñíî-
âàíèõ í³ìåöüêèìè ñêëîäóâàìè ñêëÿí-
íèõ ãóò. Ñïîëó÷åííþ òåïåð ñïðèÿþòü
÷èñëåíí³ ïî÷àñòè â³äì³íí³ øëÿõè, êð³ì
òîãî äåÿê³ ð³÷êè çðîáëåí³ ñïëàâíè-
ìè; òàê ñàìî é çàë³çíè÷íà ñ³òêà, ùî
âåäå ñâ³é ïî÷àòîê ç 1866 ðîêó ³ ïðî-
ëÿãàº êðàºì íàóñ³á³÷.

Íàäçâè÷àéíî ñèëüíîãî ï³äíåñåííÿ äî-
ñÿãëè ÿê ìàòåð³àëüíà  òàê ³ äóõîâíà
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genommen. Fast jedes Dörfchen hat jetzt eine
Volksschule und daher ist der Jugend überall
Gelegenheit geboten, sich die für das Leben
so unumgänglich notwendigen Kenntnisse zu
erwerben. Außer den Volksschulen gibt es
viele höhere Anstalten, z. B. Gymnasien,
Real- und Gewerbeschulen, eine Lehrer- und
Lehrerinnenbildungsanstalt, landwirt-
schaftliche Schulen u. a. Auch eine Uni-
versität hat unser Kaiser Franz Josef I. in
Czernowitz errichten lassen. Es geschah dies
im Jahre 1875 gelegentlich der Hundert-
jahrfeier der  vereinigung des Landes mit
dem Kaiserstaate. Diese Bereinigung ist,
wie wir aus der vorstehenden Schilderung
ersehen haben, ein überaus großes Glück
für die Bukowina gewesen. Daher werden
die Bukowiner der Kaiserin Maria The-
resia und dem Kaiser Josef II., die unser
Land für Österreich erworben haben,
ferner unserem gütigen Monarchen Frans
Josef I. stets die tiefste Dankbarkeit
zollen.

Zur Erinnerung an das im Jahre 1875 ge-
feierte Fest der hundertjährigen Vereini-
gung der Bukowina mit dem österreichi-
schen Kaiserstaat ist in Czernowitz die
Austriastatue auf dem gleichnamigen
Platze errichtet worden. Austria bedeutet
Österreich. Das Volk glaubt aber, daβ die
Statue die Kaiserin Maria Theresia vorstellt.

13. Das Bukowiner griechisch-
orientalische Erzbistum.

Schon der moldauische Fürst Alexander der
Gute hat in der Bukowina ein griechisch-
orientalisches Erzbistum gegründet; es hatte
seinen Sitz in Suczawa, der damaligen
Hauptstadt der Moldau. Dieses Erzbistum

êóëüòóðè. Ìàéæå â êîæíîìó ñ³ëüö³
º òåïåð íàðîäíà øêîëà, ³ òîìó ìî-
ëîäü âñþäè ìàº ìîæëèâ³ñòü çäîáóòè
çíàííÿ, ùî êîí÷å ïîòð³áí³ äëÿ æèò-
òÿ. Êð³ì íàðîäíèõ øê³ë ³ñíóº ùå áà-
ãàòî âèùèõ çàêëàä³â, íàïðèêëàä, ã³-
ìíàç³¿, ðåàëüíà ³ ïðîìèñëîâà øêîëà,
÷îëîâ³÷à ³ æ³íî÷à ó÷èòåëüñüê³ ñåì³-
íàð³¿, ñ³ëüñüêîãîñïîäàðñüê³ øêîëè
òîùî. À ùå íàø ö³ñàð Ôðàíö Éîñèô ²
çâåë³â çàñíóâàòè â ×åðí³âöÿõ óí³âåð-
ñèòåò. Öå â³äáóëîñÿ 1875 ðîêó ç íà-
ãîäè ñòîë³òíüîãî þâ³ëåþ îá’ºäíàííÿ
êðàþ ç ö³ñàðñüêîþ ³ìïåð³ºþ. Öå îá’-
ºäíàííÿ, ÿê ìè ïîáà÷èëè ³ç âèùåíà-
âåäåíîãî îïèñó, áóëî íàäçâè÷àéíî âå-
ëèêèì ùàñòÿì äëÿ Áóêîâèíè. Òîìó
áóêîâèíö³ ïîñò³éíî âèñëîâëþþòü
íàéãëèáøó âäÿ÷í³ñòü ³ìïåðàòðèö³
Ìàð³¿ Òåðåç³¿ ³ ö³ñàðþ Éîñèôó ²², ÿê³
çäîáóëè íàø êðàé äëÿ Àâñòð³¿, à òà-
êîæ íàøîìó ìèëîñòèâîìó ìîíàðõó
Ôðàíöó Éîñèôó ².

Ïðî ñâÿòî, â³äçíà÷åíå 1875 ðîêó ç íà-
ãîäè ñòîð³÷íîãî îá’ºäíàííÿ Áóêîâèíè
ç Àâñòð³éñüêîþ ³ìïåðàòîðñüêîþ äåðæà-
âîþ, íàãàäóº ñòàòóÿ Àóñòð³¿, ùî áóëà
âñòàíîâëåíà ó ×åðí³âöÿõ íà îäíîéìåí-
í³é ïëîù³. «Àóñòð³ÿ» îçíà÷àº Àâñòð³ÿ.
À íàðîä ââàæàº, ùî ñòàòóÿ çîáðàæóº
³ìïåðàòðèöþ Ìàð³þ Òåðåç³þ.

13. Áóêîâèíñüêà ïðàâîñëàâíà
ìèòðîïîë³ÿ

Ùå ìîëäàâñüêèé êíÿçü Îëåêñàíäð
Äîáðèé çàñíóâàâ íà Áóêîâèí³ ïðà-
âîñëàâíå àðõ³ºïèñêîïñòâî; ì³ñöåì
éîãî îñ³äêó ñòàëà Ñó÷àâà, òîä³øíÿ
ñòîëèöÿ Ìîëäàâ³¿. Îäíàê 1630 ðîêó
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Die erzbischöfliche Residenz
in Czernowitz.

Marmorsaal
in der erzbischöflichen Residenz.

Ìèòðîïîëè÷à ðåçèäåíö³ÿ
â ×åðí³âöÿõ

Ìàðìóðîâèé çàë
â ìèòðîïîëè÷³é ðåçèäåíö³¿
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(Metropolie) ist aber im Jahre 1630 nach
Jassy in der Moldau übertragen worden.

Als die Bukowina an Österreich fiel,
befand sich im Lande nur das Bistum in
Radautz, das ebenfalls seit der Zeit
Alexanders bestand und zuerst den
Erzbischöfen von Suczawa, dann jenen von
Jassy untergeordnet war. Da unter der
österreichischen Herrschaft Czernowitz
zum Sitz der Landebehörden erhoben
worden war, so übersiedelte zufolge kaiser-
licher Anordnung der letzte Radautzer
Bischof Dositheu Cherescul im Jahre 1782
nach Csernowitz. Vom Jahre 1783 bis 1873
unterstand sodann das Bukowiner Bistum
dem Erzbischof von Karlowitz in
Slawonien; im Jahre 1873 ist es aber zur
Metropolie (Erbistum) für die Bukowina
und Dalmatien erhoben worden. Zur Zeit
der Erhebung des Bistums zum Erz-
bistum saβ auf dem bischöflichen Stuhle
der alss Menschen-freund überaus
geachtete und geliebte Bischof Eugen
Hackmann; er war also der letzte Buko-
winer Bischof und der erste Erzbischof
(Metropolit).

Die Bukowiner Metropoliten bewohnen einen
prachtvollen Palast in Czernowitz, der
allgemein unter dem Namen «Erzbischöfliche
Residenz» bekannt ist. Dieses Gebäude wurde
in den Sechzigerjahren des vorigen
Jahrhunderts nach den Plänen des
Architekten Hlavka im freien byzantinischen
Stile aufgebaut. Der Kostenaufwand betrug
mehrere Millionen Gulden. Der ganze Bau
besteht aus drei Teilen. Die Mitte nimmt das
Hauptgebäude ein, in dem die schöne Haus-
kapelle und der herrliche Marmorsaal
besonders hervorzuheben sind. Hinter dem

öå àðõ³ºïèñêîïñòâî (ìèòðîïîë³þ)
áóëî ïåðåíåñåíî äî ßññ ó Ìîëäîâó.

Êîëè Áóêîâèíà â³ä³éøëà äî Àâñòð³¿,
ó êðà¿ çíàõîäèëîñÿ ëèøå ºïèñêîïñò-
âî â Ðàä³âöÿõ, ÿêå òåæ ³ñíóâàëî ç
÷àñ³â Îëåêñàíäðà ³ ñïî÷àòêó ï³äëÿ-
ãàëî ñó÷àâñüêèì, à ïîò³ì — ÿññüêèì
àðõ³ºïèñêîïàì. Ïîçàÿê çà àâñòð³éñü-
êî¿ âëàäè ×åðí³âö³ áóëè ï³äíåñåí³ äî
ì³ñöÿ ïåðåáóâàííÿ êðàéîâèõ îðãàí³â
âëàäè, òî çà ö³ñàðñüêèì ðîçïîðÿ-
äæåííÿì îñòàíí³é Ðàä³âåöüêèé ºïèñ-
êîï Äîñèôåé Õåðåñêóë 1782 ðîêó
ïåðåáðàâñÿ äî ×åðí³âö³â. Ç 1783 äî
1873 ðîêó áóêîâèíñüêå ºïèñêîïñòâî
ï³äïîðÿäêîâóâàëîñÿ Êàðëîâèöüêîìó
àðõ³ºïèñêîïó ó Ñëàâîí³¿, à 1873 ðîêó
éîãî ï³äíåñëè äî ìèòðîïîë³¿ (àðõ³-
ºïèñêîïñòâà) Áóêîâèíè ³ Äàëìàö³¿.
Íà ÷àñ ï³äâèùåííÿ ºïèñêîïñòâà äî
àðõ³ºïèñêîïñòâà ºïèñêîïñüêó êàôåä-
ðó çàéìàâ ªâãåí Ãàêìàí —  ëþäèíî-
ëþá, íàäçâè÷àéíî øàíîâàíèé ³ ëþ-
áèìèé ºïèñêîï. Îòæå, â³í áóâ îñòàí-
í³ì ºïèñêîïîì Áóêîâèíè ³ ïåðøèì
àðõ³ºïèñêîïîì (ìèòðîïîëèòîì).

Áóêîâèíñüê³ ìèòðîïîëèòè çàéìàþòü
ðîçê³øíèé ïàëàö ó ×åðí³âöÿõ, ùî â³-
äîìèé çàãàëîì ï³ä íàçâîþ «ìèòðîïî-
ëè÷à ðåçèäåíö³ÿ». Öÿ áóä³âëÿ çâåäåíà
ó ø³ñòäåñÿò³ ðîêè ìèíóëîãî [Õ²Õ] ñòî-
ë³òòÿ çà ïðîåêòîì àðõ³òåêòîðà É.Ãëàâ-
êè ó â³ëüíîìó â³çàíò³éñüêîìó ñòèë³.
Çàòðàòè ñòàíîâèëè äåê³ëüêà ì³ëüéîí³â
ãóëüäåí³â. Âñÿ áóä³âëÿ ñêëàäàºòüñÿ ³ç
òðüîõ ÷àñòèí. Ïîñåðåäèí³ — ãîëîâíèé
áóäèíîê, ó ÿêîìó íåîáõ³äíî îñîáëèâî
âèä³ëèòè ãàðíó äîìàøíþ êàïëèöþ ³
÷óäîâèé Ìàðìóðîâèé çàë. Çà ãîëîâíèì
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Hauptgebäude breitet sich ein Park aus, der
durch eine künstliche Grotte und Burgruine
sowie durch Wasserkünste geziert ist. Südlich
erhebt sich das Seminargebäude mit der
erzbischöflichen Residenzkapelle, in der
besonders die kostbare Ikonostasis, das ist
der Bilderstand vor dem Altar, unsere
Aufmerksamkeit auf sich zieht. Hier ist auch
die griechisch-orientalische theologische
Fakultät der Czernowitzer Universität unter-
gebracht, die seit dem Jahre 1875 an Stelle
der alten, 1786 gegründeten theologischen
Lehranstalt getreten ist. Gegen Norden ist
schließlich das Priestergebäude gelegen. Zwi-
schen den drei Gebäuden erblickt man eine
schöne Gartenanlage, die gegen die Strasse
durch ein großes Portal abgeschlossen wird.

14. Unser Kaiser in der Bukowina.

Um unser Heimatland und dessen Bewohner
kennen zu lernen, nar schon Kaiser Josef
II. in den Jahren 1783 und 1786 in die
Bukowina gekommen. Auch Kaiser Franz
suchte das Buchenland auf (1817 und
1823). Unser geliebter Kaiser unternahm
sogar dreimal die weite Reise zu uns. Das
erstemal kam er im Jahre 1851, also schon
im dritten Jahre seiner Regierung. Vier
Jahre später hatten die Bukowiner wieder
die Freude, ihren Monarchen bei sich zu
begrüßen (1855).

Im Jahre 1880 kam unser Kaiser zum
drittenmal in die Ostmark seines Reiches.
Mittwoch den 15. September nachmittags
traf Seine Majestät an der Landesgrenze
ein. Nach altgewohnter Sitte würde ihm
von einem greisen Landmann Brot und
Salz zum Willkommgruß gereicht.
Unendlicher Jubel herrschte an allen

êîðïóñîì ïðîñòÿãàºòüñÿ ïàðê, ïðèêðà-
øåíèé øòó÷íèì ãðîòîì ³ ðó¿íàìè çà-
ìêó, à òàêîæ ôîíòàíàìè. Íà ï³âäåíü
çä³éìàºòüñÿ áóäèíîê ñåì³íàð³¿ ç êàï-
ëèöåþ àðõ³ºïèñêîïñüêî¿ ðåçèäåíö³¿, äå
íàøó óâàãó ïðèâåðòàº, ó ïåðøó ÷åðãó,
êîøòîâíèé ³êîíîñòàñ — ñò³íà ç ³êîíà-
ìè ïåðåä â³âòàðåì. Òóò ðîçì³ùåíèé ³
ïðàâîñëàâíèé òåîëîã³÷íèé ôàêóëüòåò
×åðí³âåöüêîãî óí³âåðñèòåòó, ÿêèé âè-
íèê 1875 ðîêó íà ì³ñö³ äàâíüîãî òåî-
ëîã³÷íîãî íàâ÷àëüíîãî çàêëàäó, çàñíî-
âàíîãî 1786 ðîêó. Íàðåøò³, ç ï³âíî÷³
çíàõîäèòüñÿ áóäèíîê ñâÿùåíèê³â. Ì³æ
òðüîìà áóä³âëÿìè áà÷èìî ãàðíèé
ñêâåð, â³ää³ëåíèé â³ä âóëèö³ âåëèêèì
ïîðòàëîì.

14. Íàø ö³ñàð íà Áóêîâèí³

Ùîá ïîçíàéîìèòèñÿ ç íàøèì ð³äíèì
êðàºì ³ éîãî æèòåëÿìè, ³ìïåðàòîð Éî-
ñèô ²² ïîáóâàâ íà Áóêîâèí³ ùå ó 1783
³ 1786 ðîêàõ. Â³äâ³äóâàâ áóêîâèé êðàé
³ ö³ñàð Ôðàíö (1817 ³ 1823ðð.). À íàø
óëþáëåíèé ³ìïåðàòîð àæ òðè÷³ çä³éñ-
íþâàâ äî íàñ äàëåê³ ïî¿çäêè. Âïåð-
øå â³í ïðèáóâ 1851 ðîêó, îòæå, íà
òðåò³é ð³ê ñâîãî ïðàâë³ííÿ. ×îòèðìà
ðîêàìè ï³çí³øå áóêîâèíö³ çíîâó ìàëè
ðàä³ñòü óðî÷èñòî â³òàòè ñâîãî ìîíàðõà
(1855).

1880 ðîêó íàø ³ìïåðàòîð âòðåòº ïðè-
áóâ ó ñõ³äíó ìàðêó [ïðèêîðäîííÿ] ñâîº¿
äåðæàâè. Ó ñåðåäó, 15 âåðåñíÿ, â äðó-
ã³é ïîëîâèí³ äíÿ Éîãî âåëè÷í³ñòü çó-
ñòð³ëè íà êîðäîí³ êðàþ. Çà äàâí³ì çâè-
÷àºì îäèí ë³òí³é êðàÿíèí ïðèâ³òàâ
éîãî õë³áîì ³ ñ³ëëþ. Áåçìåæíà ðàä³ñòü
ïàíóâàëà ó âñ³õ ì³ñöÿõ, ÿêèìè ïðî¿æ-
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Orten, an denen der Hofzug vorbeifuhr.
Brausende Hochrufe empfingen Seine
Majestät auf dem Bahnhofe zu Czernowitz.
Hier geruhte der Monarch auf die Ansprache
des Landeshauptmannes unter anderem zu
erwidern: «Es gereicht Mir zur besonderen
Genugtuung, daβ sich Mir nach so langer
Zeit wieder Gelegenheit bot, Mein geliebtes
Herzogtum Bukowina besuchen zu können».
Die Fahrt vom Bahnhofe in die Stadt
gestaltete sich zu einem großartigen
Triumphzuge, der seinen Höhepunkt in der
Begrüßung des Monarchen durch eine
stattliche Zahl von jungen Ehrendamen
erreichte, die bei der unfern der katholischen
Kirche errichteten Triumphpforte
Aufstellung genommen hatten. Am 15. und
16. September verweilte Seine Majestät in
Czernowitz und besichtigte die in reger
Entwicklung begriffene Stadt. Mit geradezu
bewunderungswürdiger Ausdauer besuchte
Seine Majestät alle Kirchen, Schulen, die
Universität und die Residenz, Spitäler und
industrielle Unternehmungen; mit Freude
anerkannte er die großen Fortschritte; überall
zeigte er lebhastes Interesse. Überaus gütig
bewies sich der Kaiser bei der Entgegennahme
zahlreicher Bittschriften, die er sich in
huldvoll leutseliger Weise auch persönlich
auf der Strasse überreichen ließ. Ebenso
gewinnend war das gütige Interesse, mit dem
er die ihm dargebrachte Huldigungen
entgegennahm, das Volksfest im Volksgarten
besichtigte, die Schießstätte und das Theater
bei einer Festvorstellung besuchte. Auch
das Czernowitzer Landwehrbataillon
wurde vom Kaiser, der selbst das
Kommando übernahm, inspiziert und seine
Leistung belobt. Am 17. begab sich der
Monarch nach Radautz, woher er noch am

äæàâ ïðèäâîðíèé ïîòÿã. Áóðõëèâ³ âè-
ãóêè «óðà» çóñòð³ëè Éîãî âåëè÷í³ñòü
íà âîêçàë³ â ×åðí³âöÿõ. Òóò ìîíàðõ, ó
â³äïîâ³äü íà â³òàëüíó ïðîìîâó êðàéî-
âîãî ñòàðîñòè, çâîëèâ ì³æ ³íøèì ñêà-
çàòè: «Ìåí³ ïðèíîñèòü îñîáëèâå çàäî-
âîëåííÿ, ùî ï³ñëÿ òðèâàëîãî ÷àñó ìåí³
âèïàëà íàãîäà çíîâó â³äâ³äàòè ìîº âïî-
äîáàíå ãåðöî´ñòâî Áóêîâèíó». Ïðî¿çä
ç âîêçàëó ó ì³ñòî ïåðåòâîðèâñÿ íà âå-
ëèêèé òð³óìôàëüíèé õ³ä, àïîãåºì ÿêî-
ãî ñòàëî â³òàííÿ ìîíàðõà çíà÷íîþ ê³-
ëüê³ñòþ ìîëîäèõ ïî÷åñíèõ ïàíü, êîò-
ð³ âèøèêóâàëèñÿ á³ëÿ òð³óìôàëüíî¿
àðêè, ñïîðóäæåíî¿ íåïîäàë³ê â³ä êà-
òîëèöüêî¿ öåðêâè. 15 ³ 16 âåðåñíÿ Éîãî
âåëè÷í³ñòü ïåðåáóâàâ ó ×åðí³âöÿõ ³
îãëÿäàâ ì³ñòî, ùî øâèäêî ðîçâèâàëî-
ñÿ. Ç âèòðèìêîþ, ÿêà íå ìîãëà íå âè-
êëèêàòè çàõîïëåííÿ, Éîãî âåëè÷í³ñòü
â³äâ³äóâàâ âñ³ õðàìè, øêîëè, óí³âåð-
ñèòåò ³ ðåçèäåíö³þ, øïèòàë³ ³ ïðîìèñ-
ëîâ³ ï³äïðèºìñòâà. Â³í ðàä³ñíî â³äçíà-
÷àâ âåëèêèé ïðîãðåñ, âñþäè ïðîÿâëÿâ
æâàâèé ³íòåðåñ. Íàäçâè÷àéíî äîáðîçè-
÷ëèâî âèÿâèâ ñåáå ³ìïåðàòîð ïðè ïðèé-
íÿòò³ ÷èñëåííèõ êëîïîòàíü, ÿê³ â³í ìè-
ëîñòèâî-ïðèâ³òíèì ÷èíîì äîçâîëÿâ ïå-
ðåäàâàòè ñîá³ áåçïîñåðåäíüî íà âóëè-
ö³. Ç òàêîþ æ ïðèâàáëèâî-äðóæåëþá-
íîþ çàö³êàâëåí³ñòþ â³í ïðèéìàâ âëà-
øòîâàí³ ïî÷åñò³, îãëÿäàâ íàðîäíå ñâÿ-
òî â Íàðîäíîìó ñàäó, â³äâ³äàâ ñòð³ëü-
áèùå òà ñâÿòêîâó âèñòàâó â òåàòð³. À
ùå, âçÿâøè íà ñåáå êîìàíäóâàííÿ, ³ì-
ïåðàòîð ³íñïåêòóâàâ òàêîæ ×åðí³âåöü-
êèé áàòàëüéîí êðàéîâî¿ îáîðîíè ³ ïî-
õâàëèâ éîãî çà óñï³õè. 17 âåðåñíÿ ìî-
íàðõ ïîäàâñÿ äî Ðàä³âö³â, çâ³äêè â³í
ïîâåðíóâñÿ ùå òîãî æ äíÿ. Éîãî ïî-
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selben Tage zurückkehrte. Überall begleitete
ihn unendlicher Jubel. Die gnädige Hera-
blassung und die Leutseligkeit Seiner
Majestät entzückte und bezauberte alle.

Schon am 18. in der frühesten Morgenstunde
verließ Seine Majestät die Stadt. Diese war
wie an den Abenden der Anwesenheit des
Kaisers glänzend illuminiert. Eine nach
Tausenden zählende Menschenmenge
durchwogte die Straßen, um dem scheidenden
Landesvater traurigen Herzens das Geleite
zu geben. Mit rührenden Worten nahm Seine
Majestät auf dem Bahnhofe Abschied. Zum
Bürgermeister äusserte der Kaiser huldvollst:
,,Ich danke Ihnen; die Statt hat zuviel für
Mich getan»; sodann gab er der Hoffnung
auf eine fortschreitende Entwicklung der
Stadt Ausdruck und versicherte, daβ er gern
seinerseits hiezu beitragen werde. Als der
Zug sich schon in Bewegung setzte und
neuerdings begeisterte Hochrufe erschollen,
erschien Seine Majestät am Fenster und
grüsste freundlichst und huldvoll lächelnd
nach allen Seiten.

Einen überwältigenden Eindruck übte auf
jedes Gemüt die Abschiedsszene an der
Landesgrenze. Nachdem der Monarch in
überaus herzlichen Worten für den schönen
Empfang gedankt hatte, trat ein Moment
tiefer Stille ein und nach wenigen Sekunden
durchbrausten sich stets erneuernde
donnernde Hochrufe die kühle Morgenluft,
Hochrufe, in denen die Gefühle eines treuen
Volkes für den geliebten Herrscher zum
Ausdruck gelangten. Seine Majestät der
Kaiser wendete sich nun noch einmal an die
Versammelten und sagte: „Ich nehme die
Erinnerung an den Aufenthalt in der
Bukowina als eine der angenehmsten Meines

âñþäè ñóïðîâîäæóâàëà íåîñÿæíà áóð-
õëèâà ðàä³ñòü. Ìèëîñòèâà ëàñêà ³ ïðè-
â³òí³ñòü Éîãî âåëè÷íîñò³ çàõîïëþâàëè
³ çà÷àðîâóâàëè âñ³õ.

Âæå 18-ãî íà ñâ³òàíêó Éîãî âåëè÷-
í³ñòü çàëèøàâ ì³ñòî. Âîíî áóëî,
ÿê ³ âå÷îðàìè ï³ä ÷àñ ïåðåáóâàííÿ
³ìïåðàòîðà, ÿñêðàâî ³ ñâÿòêîâî îñâ³-
òëåíå.  Íà âóëèöÿõ áàãàòîòèñÿ÷íå
âåëåëþääÿ ç ñóìíèì ñåðöåì ïðîâîä-
æàëî â äîðîãó áàòüêà êðàþ. Çâîðóø-
ëèâèìè ñëîâàìè ïðîùàâñÿ Éîãî âå-
ëè÷í³ñòü íà âîêçàë³. Ö³ñàð ìèëîñ-
òèâî çâåðíóâñÿ äî áóð´îì³ñòðà:
«ß äÿêóþ Âàì; ì³ñòî çðîáèëî äëÿ
ìåíå íàäòî áàãàòî». Ïîò³ì â³í âèñëî-
âèâ íàä³þ íà ïîñòóïàëüíèé ðîçâè-
òîê ì³ñòà ³ çàïåâíèâ, ùî â³í öüîìó
ðàäî ñïðèÿòèìå ç³ ñâîãî áîêó. Êîëè
ïî¿çä ðóøàâ ³ ùîéíî ïðîëóíàëè çà-
õîïëåí³ çàçäðàâí³ âèãóêè, Éîãî âå-
ëè÷í³ñòü ç’ÿâèâñÿ ó â³êí³ âàãîíà,
ðàä³ñíî â³òàâ ³ ïðèâ³òíî óñì³õàâñÿ íà
âñ³ áîêè.

Çàõîïëþþ÷å âðàæåííÿ íà êîæíîãî
ñïðàâèëà ïðîùàëüíà ñöåíà íà êîð-
äîí³ êðàþ. Ï³ñëÿ òîãî, ÿê ìîíàðõ
âåëüìè ùèðîñåðäíèìè ñëîâàìè ïîäÿ-
êóâàâ çà ïðåêðàñíèé ïðèéîì, íàñòàâ
ìîìåíò ãëèáîêî¿ òèø³, ³ çà ê³ëüêà
ñåêóíä õîëîäíèì ðàíêîâèì ïîâ³òðÿì
ïðîíåñëèñü ïóëüñóþ÷³ ãðîìîâ³ êðè-
êè «óðà», â³òàëüí³ âèãóêè, â ÿêèõ
áóëè âèðàæåí³ ïî÷óòòÿ â³ðíîï³ääàíî-
ãî íàðîäó äî óëþáëåíîãî ïðàâèòåëÿ.
Éîãî âåëè÷í³ñòü ö³ñàð ùå ðàç çâåð-
íóâñÿ äî ïðèñóòí³õ ³ êàçàâ: «ß áåðó
³ç ñîáîþ ñïîìèí ïðî ïåðåáóâàííÿ íà
Áóêîâèí³ ÿê îäèí ³ç íàéïðèºìí³øèõ
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Lebens mit Mir fort. Ich hoffe, bald wieder
in die Bukowina zu kommen. Ich danke Ihnen
allen nochmals herzlichst. Leben Sie wohl!»
Nachdem Seine Majestät der Kaiser sich
sodann huldvollst verabschiedet hatte, bestieg
er wieder den Salonwagen und unter den
enthusiastischen Hochrufen der zahllosen
Volksmenge setzte sich der Hofzug langsam
in Bewegung. Wenige Augenblicke noch und
der geliebte Herrscher war den Blicken seines
Volkes entschwunden.

15. Erdkunde der Bukowina.

Das Herzogtum Bukowina ist das östlichste
Kronland Österreichs. Es umfaßt 10.441 km2

und gehört daher zu den kleineren Ländern
Österreichs. Noch geringeren Umfang haben
Kärnten, Krain, das Küstenland, Schlesien
und Vorarlberg; alle anderen sind größer.

Die Bukowina grenzt im Westen an
Siebenbürgen, Ungarn und Galizien
(Czeremosz), im Norden an Galizien
(Dniester), im Osten an Russland (zwischen
dem Dniester und Pruth) und an Rumänien
(südlich vom Pruth), im Süden endlich
ebenfalls an Rumänien.

Unser Heimatland ist ein von Nordosten
(am Dniester) gegen Südwesten (an der
Goldenen Bistritz) ansteigendes Land.
Der nordöstliche Landwinkel bei Okna
am Dniester ist nur 135 m über dem
Meer gelegen. Im Südwesten des Landes
steigen dagegen die Berggipfel der
Waldkarpathen bis etwa 1800 m an, so
vor allem der Dżumaleu 1859 m und der
benachbarte Rareu 1653 m (südlich von
Kimpolung), ferner der Lukacz 1771 m
(im äussersten Südwesten des Landes) und

ó Ìîºìó æèòò³. ß ñïîä³âàþñÿ íåçà-
áàðîì çíîâó ïðèáóòè íà Áóêîâèíó. ß
ùå ðàç óñ³ì âàì íàéùèð³øå äÿêóþ.
Ïðîùàâàéòå!». Ï³ñëÿ òîãî, ÿê Éîãî
âåëè÷í³ñòü êàéçåð ëàñêàâî ïîïðîùà-
âñÿ, â³í çíîâó ï³äíÿâñÿ ó ñàëîí âà-
ãîíà ³ ï³ä ïàëê³ âèãóêè íåçë³÷åííîãî
âåëåëþääÿ ïðèäâîðíèé ïî¿çä ïîâ³ëü-
íî ðóøèâ. Ùå äåê³ëüêà ìèòòºâîñòåé
³ óëþáëåíèé âîëîäàð çíèê ç î÷åé ñâî-
ãî íàðîäó.

15. Ãåîãðàô³ÿ Áóêîâèíè

Áóêîâèíà — íàéñõ³äí³øèé êîðîííèé
êðàé Àâñòð³¿. Âîíà îõîïëþº 10441 êì2 ³
òîìó íàëåæèòü äî íàéìåíøèõ çåìåëü
Àâñòð³¿. Ùå ìåíø³ ðîçì³ðè ìàþòü Êàð³-
íò³ÿ, Êðàéíà, Ïîáåðåææÿ, Ñ³ëåç³ÿ ³ Ôî-
ðàðëüáåð´, à âñ³ ³íø³ — âåëèê³.

Áóêîâèíà ìåæóº íà çàõîä³ ç Ñåìèãî-
ðîäîì, Óãîðùèíîþ ³ Ãàëè÷èíîþ (×å-
ðåìîø), íà ï³âíî÷³ — ç Ãàëè÷èíîþ
(Äí³ñòåð), íà ñõîä³ — ç Ðîñ³ºþ (ì³æ
Äí³ñòðîì ³ Ïðóòîì) ³ Ðóìóí³ºþ (íà ï³â-
äåíü â³ä Ïðóòó), íà ï³âäí³, íàðåøò³,
— òåæ ç Ðóìóí³ºþ.

Íàøà áàòüê³âùèíà — öå êðàé, ùî ï³ä-
í³ìàºòüñÿ ç ï³âí³÷íîãî ñõîäó (íàä Äí³ñò-
ðîì) íà ï³âäåííèé çàõ³ä (á³ëÿ Çîëîòî¿
Áèñòðèö³). Ï³âí³÷íî-ñõ³äíèé êóò êðàþ
á³ëÿ Â³êíà íàä Äí³ñòðîì ðîçòàøîâàíèé
íà ð³âí³ ëèøå 135 ì íàä ìîðåì. Çàòå íà
ï³âäåííîìó çàõîä³ êðàþ ïðèáëèçíî äî
1800 ì ï³äí³ìàþòüñÿ ã³ðñüê³ âåðøèíè
ë³ñîâèõ Êàðïàò, ÿê, íàñàìïåðåä, Äæó-
ìàëèâ — 1859 ì ³ ñóñ³äí³é Ðàðèâ — 1653
ì (ï³âäåíí³øå Ê³ìïîëóíãà), äàë³ Ëóêà÷
— 1771 ì (íà ñàìîìó êðàéíüîìó ï³âäåí-
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der Zapul 1663 m (nordwestlich von
Kirlibaba). Die aufgezählten Gipfel liegen
in jenem Teil des Gebirges, der vorwiegend
aus Schiefern und Kalken besteht. Diese
höchsten Gebirgszüge, die durch steile
Berggipfel ausgezeichnet sind, erfüllen

íîìó çàõîä³ êðàþ) ³ Öàïóë — 1663 ì (íà
ï³âí³÷íèé çàõ³ä â³ä Ê³ðë³áàáè). Ïåðåë³-
÷åí³ âåðøèíè ðîçì³ùåí³ ó ò³é ÷àñòèí³
ã³ð, ùî ñêëàäàºòüñÿ ïåðåâàæíî ³ç ñëàí-
ö³â ³ âàïíÿê³â. Ö³ íàéâèù³ ã³ðñüê³ ïàñ-
ìà, ÿê³ âèä³ëÿþòüñÿ ñòð³ìêèìè ã³ðñüêè-

den Südwesten der Bukowina bis zu einer
Linie, die von der Mündung des Sarata-
baches in den Czeremosz, über Moldawa,
Briaza und Pożoritta bis zur Kette bes
Rareu zieht.

Nordöstlich von dieser Grenze liegt die
etwa 25 km breite Sandsteinzone der
Karpathen bis zu einer Linie, die man
durch folgende Orte gelegt denken kann:
Wiżnitz, Berhometh am Sereth,
Moldauisch-Banilla, Krasna, Ober-
Wikow, Mardzina, Solka, Kaczika,
Paltinossa und Kapokimpolui. In diesem

ìè âåðøèíàìè, çàïîâíþþòü ï³âäåííèé
çàõ³ä Áóêîâèíè äî ë³í³¿, êîòðà òÿãíåòü-
ñÿ, ïî÷èíàþ÷è â³ä âïàä³ííÿ ïîòîêó Ñà-
ðàòà â ×åðåìîø, ÷åðåç Ìîëäîâó, Áðÿçó ³
Ïîæîðèòó àæ äî õðåáòà Ðàðèâ.

Íà ï³âí³÷íèé ñõ³ä â³ä ö³º¿ ìåæ³ ëåæèòü
çîíà Êàðïàò, ñêëàäåíà ç ï³ñêîâèêà, ùî
ìàº øèðèíó ïðèáëèçíî 25 êì ³ ïðîñòÿ-
ãàºòüñÿ àæ äî ë³í³¿, ÿêà ìîæå áóòè óìî-
âíî ïðîâåäåíà ÷åðåç òàê³ íàñåëåí³ ïóíê-
òè: Âèæíèöÿ, Áåðåãîìåò-íàä-Ñåðåòîì,
Âîëîñüêèé Áàíèë³â, Êðàñíà, Âåðõí³é
Â³ê³â, Ìàðäæ³íà, Ñîëêà, Êà÷èêà, Ïàë-

Der Rareu. Ðàðèâ
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Teil des Gebirges sind die Berge weniger
steil und hoch. Der höchste Gipfel ist hier
der Tomnatik (1567 m), östlich von dem
oben genannten Saratabach, und der Weszi
weleky (1490 m), nordöstlich von
Moldawa.

ò³íîñà ³ Êàïîê³ìïóëóé. Ó ö³é ã³ðñüê³é
÷àñòèí³ ãîðè ïîëîã³ø³ ³ íèæ÷³. Íàé-
âèù³ âåðøèíè òóò — Òîìíàòèê (1567
ì),  ùî íà ñõîä³ â³ä âèùåçãàäàíîãî
ïîòîêó Ñàðàòà, ³ Âåæ³ Âåëèê³ (1490 ì),
ùî ï³âí³÷í³øå â³ä Ìîëäàâè.

Weiter gegen Nordosten nimmt das
Gebirge immer mehr an Höhe ab   und
geht  an jener   Linie  zwischen  Wiżnitz
und   Kapokimpolui  in das Hügelland der
Bukowina über. Hier erblickt man vor
allem Lehmböden, ferner Schotter- und
Sandablagerungen. Die Höhen sind gering;
eine der bedeutendsten ist der Cecina bei
Czernowitz (539 m).

Ausgebildete Ebenen finden sich in der
Bukowina nur als Talböden der großen
Flüsse, so insbesondere am nördlichen
Pruthufer, ferner die Radautzer Ebene an

 Äàë³ íà ï³âí³÷íèé ñõ³ä ãîðè äåäàë³ á³-
ëüøå çíèæóþòüñÿ ³ ïåðåõîäÿòü ó öüî-
ìó íàïðÿìêó ì³æ Âèæíèöåþ ³ Êàïó-
ê³ìïóëóºì â ãîðáèñòó ì³ñöåâ³ñòü Áóêî-
âèíè. Òóò çóñòð³÷àþòüñÿ íàñàìïåðåä
ãëèíÿñòèé ´ðóíò, à ùå â³äêëàäè ãðà-
â³þ, ï³ñêó. Âèñîòè íåçíà÷í³, îäíà ç
íàéá³ëüøèõ — Öåöèí á³ëÿ ×åðí³âö³â
(539 ì).

Ñôîðìîâàí³ äîëèíè íà Áóêîâèí³
º ëèøå äîëèíàìè âåëèêèõ ð³ê,
ÿê, çîêðåìà, íà ï³âí³÷íîìó áåðåç³
Ïðóòó ,  äàë ³  Ðàä ³âåöüêà  ð ³âíè-

Bergwerksort Jakobeni.
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der Suczawa unterhalb ihres Austrittes aus
dem Gebirge.

Alle fließenden Gewässer des Landes gehören
dem Gebiete des Schwarzen Meeres an; doch
fließt nur der Dniester, der die nördliche
Grenze der Bukowina gegen Galizien bildet,
dem Meere  unmittelbar zu. Der Pruth und
Sereth ergießen sich in die Donau unfern
ihrer Mündung ins Meer. Mit dem Pruth
verbindet sich bei Nepolokoutz der an der
westlichen Grenze der Bukowina
dahinfließende Czeremosz. Dieser entsteht aus
zwei Quellflüssen, dem Weißen und dem
Schwarzen Czeremosz. Bei Uscie-Putilla
nimmt der Czeremosz den Putillabach auf.
Dem Sereth fließen der Kleine Sereth, die
Suczawa, ferner die Moldawa und die Goldene
Bistritz zu. Letztere zählt mit Recht wegen
ihres schönen und ruhigen Laufes  durch
eine herrliche Felsengegend zu den schönsten
Flüssen Österreichs. Als Zuflüsse der
Moldawa sind vorzüglich die Moldawitza, die
Humora und Sucha, als Nebenfluss der
Bistritz die Dorna zu nennen.

Im Gebiete der Bistritz befinden sich zwei
wichtige Pässe nach Siebenbürgen; von
Kirlibaba an der oberen Bistritz gelangt man
nämlich zum Paß von Rodna und aus dem
Dornatal führt der Borgopaß nach
Siebenbürgen. Über beide Pässe ziehen
treffliche Straßenzüge. Nach Ungarn kann
man auch vom oberen Czeremosztal gelangen;
doch führen daselbst keine Fahrwege übers
Gebirge. Andere Pässe sind der Wanczynpaß
vom Großen Sereth zum Putillabach; der
Szurdynpaß vom Großen Sereth ins
Suczawatal; der Ploskapass vom
Putillabach ins Suczawatal; der Isworpaß
von der Suczawa zur Moldawa, endlich der

íà á³ëÿ Ñó÷àâè íèæ÷å ¿¿ âèõîäó ç
ã³ð.

Âñ³ âîäí³ ïîòîêè êðàþ íàëåæàòü äî
áàñåéíó ×îðíîãî ìîðÿ. Îäíàê ëèøå
Äí³ñòåð, ÿêèé ñòàíîâèòü ï³âí³÷íó ìåæó
Áóêîâèíè ç Ãàëè÷èíîþ, âïàäàº áåçïî-
ñåðåäíüî â ìîðå. Ïðóò ³ Ñåðåò âëèâà-
þòüñÿ ó Äóíàé íåäàëåêî â³ä éîãî âïà-
ä³ííÿ â ìîðå. Ç Ïðóòîì á³ëÿ Íåïîëî-
ê³âö³â ç’ºäíóºòüñÿ ×åðåìîø, ÿêèé
ïðîò³êàº çàõ³äíîþ ìåæåþ Áóêîâè-
íè. Â³í óòâîðþºòüñÿ ç äâîõ ð³÷îê
— Á³ëîãî ³ ×îðíîãî ×åðåìîø³â.
Á³ëÿ Óñòü-Ïóòèëè ×åðåìîø ïðè-
éìàº ïîò³ê Ïóòèëó. Ó Ñåðåò âëè-
âàºòüñÿ Ìàëèé Ñåðåò, Ñó÷àâà, à ùå
Ìîëäàâà ³ Çîëîòà Áèñòðèöÿ. Îñòàí-
íÿ ç íèõ, çàâäÿêè ñâî¿é ãàðí³é ³
ñïîê³éí³é òå÷³¿ ÷óäîâîþ ñêåëÿñòîþ
ì³ñöåâ³ñòþ, íàëåæèòü ïî ïðàâó äî
íàéãàðí³øèõ ð³ê Àâñòð³¿. Ïðèòîêà-
ìè Ìîëäàâè º, íàñàìïåðåä, Ìîëäà-
âèöÿ, Ãóìîðà ³ Ñóõà, à ÿê ïðèòîêó
Áèñòðèö³ íàçâåìî Äîðíó.

Á³ëÿ Áèñòðèö³ çíàõîäÿòüñÿ äâà âàæ-
ëèâèõ ïåðåâàëè äî Ñåìèãîðîäó; â³ä
Ê³ðë³áàáè, ùî íàä Âåðõíüîþ Áèñòðè-
öåþ, äîðîãà âåäå äî ïåðåâàëó Ðîäíà, à
ç äîëèíè Äîðíà «ïðîñìèê» Áîð´î âåäå
äî Ñåìèãîðîäó. ×åðåç îáèäâà ïåðåâà-
ëè ïðîëÿãàþòü ïðåêðàñí³ äîðîæí³ òðà-
ñè. À äî Óãîðùèíè ìîæíà ä³ñòàòèñÿ
÷åðåç ãîð³øíþ äîëèíó ×åðåìîøó, îäíàê
òàì íåìà ÷åðåç ãîðè æîäíî¿ ïðî¿æäæî¿
äîðîãè. ²íø³ ïåðåâàëè: Âàí÷èí (â³ä Âå-
ëèêîãî Ñåðåòó äî ïîòîêó Ïóòèëà), Øóð-
äèí (â³ä Âåëèêîãî Ñåðåòó äî äîëèíè Ñó-
÷àâè), Ïëîñêà (â³ä ïîòîêó Ïóòèëà ó äî-
ëèíó Ñó÷àâè), ²çâîð (â³ä Ñó÷àâè äî Ìî-
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Mestikanestipass von der Moldawa zur
Goldenen Bistritz.

Seen gibt es in der Bukowina keine; die
meisten Teiche liegen zwischen Pruth und
Dniester; viele derselben wurden, seit der
Ackerbau lohnender wurde, aufgelassen,
um Felder zu gewinnen.

Von den Wasserfällen ist nur jener der
Suczawa bei Szipot-Kameral zu erwähnen.
Er ist nicht hoch, doch ist sein Anblick
von der überdachten Brücke, die in seiner
Nähe über den  Fluß führt, überaus
reizend.

Der Boden der Bukowina ist besonders
zwischen Pruth und Dniester, ferner in
der Umgebung von Suczawa sehr frucht-
bar; hier sind die „Kornkammern» der
Bukowina. Im Gebirge ist der Feldbau sehr
beschränkt; doch dehnen sich hier
prächtige Waldungen aus. Auch birgt der
Boden der Bukowina reichliche Salzlager,
ferner allerlei Erze und kräftige Heilquellen.
Besonders bemerkenswert find das Salz-
bergwerk in Kaczika und das Braun-
steinberqwerk in Jakobeni, ferner die eisen-
hältigen Quellen des Badeortes Dorna Watra.
Auch Kalk wird im Bukowiner Gebirge in
großer Menge gewonnen.

16. Im Gebirge der Bukowina.

Nun schwingen wir unseren Rucksack auf
den Rücken und machen uns auf die
Wanderschaft. Bis Wiżnitz sind wir mit der
Eisenbahn gefahren. Von da wollen wir aber
zu Fuß  ins schöne grüne Bergland unserer
Karpathen.

Von Wiżnitz führt uns der Weg längst
des Wiżenkabaches, der dem Czeremosz

ëäàâè), íàðåøò³ Ìåñòèêàíåøòè (â³ä
Ìîëäàâè äî Çîëîòî¿ Áèñòðèö³).

Íà Áóêîâèí³ â³äñóòí³ îçåðà, à á³ëü-
ø³ñòü ñòàâê³â çíàõîäèòüñÿ ì³æ Ïðó-
òîì ³ Äí³ñòðîì. Êîëè çåìëåðîáñòâî ñòà-
ëî âèã³äí³øèì, áàãàòüîõ ñòàâê³â ïîçáó-
ëèñÿ çàðàäè ð³ëë³.

Ç-ïîì³æ âîäîñïàä³â íåîáõ³äíî çãàäàòè
ëèøå îäèí íà ð³÷ö³ Ñó÷àâ³ á³ëÿ Øèïî-
òà Êàìåðàëüíîãî. Âîäîñïàä íåâèñîêèé,
îäíàê íàäçâè÷àéíî ãàðíèé, êîëè äè-
âèòèñÿ ç êðèòîãî ìîñòó, ÿêèé ñòî¿òü
íà ð³÷ö³ íåïîäàë³ê.

¥ðóíòè Áóêîâèíè äóæå ðîäþ÷³, îñî-
áëèâî ì³æ Ïðóòîì ³ Äí³ñòðîì òà â
îêîëèöÿõ Ñó÷àâè. Òàì çíàõîäèòüñÿ
æèòíèöÿ Áóêîâèíè. Ó ãîðàõ ð³ëüíè-
öòâî âåëüìè îáìåæåíå, îäíàê òóò
ïðîñòÿãàþòüñÿ ÷óäîâ³ ë³ñîâ³ ìàñèâè.
Çåìëÿ Áóêîâèíè áàãàòà íà ïîêëàäè
ñîë³, êð³ì òîãî, âñ³ëÿê³ ðóäè òà ö³-
ëþù³ äæåðåëà. Îñîáëèâî¿ óâàãè çà-
ñëóãîâóþòü ñîëÿíà êîïàëüíÿ â Êà÷è-
ö³ ³ ïèðîëþçèòíà [ìàðãàíöåâà] øàõ-
òà â ßêîáåíàõ, à ùå çàë³çèñòèé êó-
ðîðò Äîðíà-Âàòðà. Ó áóêîâèíñüêèõ
ãîðàõ º òàêîæ âàïíî, ùî äîáóâàþòü
ó âåëèêèõ îáñÿãàõ.

16. Ó ãîðàõ Áóêîâèíè

Òåïåð ìè çàêèäàºìî íà ñïèíó íàø
ðþêçàê ³ âèðóøàºìî ó ìàíäð³âêó. Ìè
äî¿æäæàºìî çàë³çíèöåþ äî Âèæíèö³,
à çâ³äñè êðîêóºìî ó ÷óäîâèé çåëåíèé
êðàé íàøèõ Êàðïàò.

Ç Âèæíèö³ âçäîâæ ïîòîêó Âèæåíêà,
ÿêèé òå÷å äî ×åðåìîøà, äîðîãà âåäå
íàñ äî ñòð³ìêî¿ ãîðè Í³ì÷è÷. Äóæå
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zufließt, auf den steilen Nimczyczberg
hinauf. Gar übel geht es da den Pferden, die
einen schweren Wagen zu ziehen haben; der
muntere Wandersmann geht aber fröhlich
seiner Wege, atmet den balsamischen Duft
der Nadelwälder und bewundert ihr herrliches
Grün. Hat man die Paßhöhe erreicht, dann
geht es um so fröhlicher zum Czeremoszfluß
herab, der unten im Tal wie ein Silberband
flimmert. Dann führt der Weg flußaufwärts
bei der Mündung des Putillabaches
(Putiliwka) vorbei in das Tal des Weißen
Czeremosz. Wir wandern stets auf dem
Bukowiner Ufer des Flusses; auf der anderen
Seite des Czercmosz liegt Galizien. Da, wo
sich der Weiße Czeremosz mit dem aus
Galizien kommenden Schwarzen Flusse
verbindet, erkennt man auch leicht, warum
in der Bezeichnung dieser Flüsse das Volk
die Ausdrücke «weiss» und «schwarz»
gebraucht. Das Bett des Weißen Czeremosz
ist mehr lehmig und daher ist das Waßer
besonders bei Regenwetter heller gefärbt als
das dunkle des Schwarzen Czeremosz, der
durch ein felsiges Bett strömt. Nach ihrer
Verbindung strömen die so verschieden
gefärbten Wassermengen noch eine Strecke
nebeneinander, bis sie sich vermischen.

Knapp am Flusse führt der schmale Weg.
Wild braust der Fluß zu unseren Füßen
über gewaltige Felsblöcke.   Der  enge  Weg
und der reißånde Fluß haben schon
manches Unglück veranlagt. Auf den
Felsen errichtete Kreuze erinnern daran,
daß hier und dort ein Menschenleben ein
plötzliches Ende nahm. An uns vorüber
zieht der kühne Flößer zu Tal; sicher steht
er auf dem aus langen Baumstämmen
gefertigten Floß und führt mit fester Hand
das schwere Ruder. Öfters kommen uns

âàæêî éäóòü òóò êîí³, ÿê³ çìóøåí³
òÿãòè âàæêèé â³ç, àëå áàäüîðèé ìàí-
äð³âíèê âåñåëî êðîêóº ñâîºþ äîðî-
ãîþ, äèõàº äóõìÿíèìè àðîìàòàìè
õâîéíèõ ë³ñ³â ³ ìèëóºòüñÿ ¿õ ÷óäî-
âîþ çåëåííþ. Äîñÿãíóâøè íàéâèùî¿
òî÷êè ïåðåâàëó, ùå âåñåë³øå ñïóñ-
êàºìîñÿ äî ð³÷êè ×åðåìîø, êîòðà
âèáëèñêóº â äîëèí³ ñð³áíîþ ñòð³÷-
êîþ. Äàë³ äîðîãà ïðîëÿãàº ïðîòè òå-
÷³¿ ð³÷êè ìèìî óñòÿ ïîòîêó Ïóòèëà
(Ïóòèë³âêà) ó äîëèíó Á³ëîãî ×åðåìî-
øó. Ìè ìàíäðóºìî âåñü ÷àñ áóêîâèí-
ñüêèì áåðåãîì ð³÷êè, íà ³íøîìó áîö³
×åðåìîøó çíàõîäèòüñÿ Ãàëè÷èíà.
Òàì, äå Á³ëèé ×åðåìîø çëèâàºòüñÿ ç
×îðíèì, ÿêèé òå÷å ç Ãàëè÷èíè, â³ä-
ðàçó âèäíî, ÷îìó ó íàéìåíóâàíí³ öèõ
ð³ê íàðîä âèêîðèñòàâ âèðàçè «á³ëèé»
³ «÷îðíèé». Ð³÷èùå Á³ëîãî ×åðåìî-
øó á³ëüø ãëèíèñòå ³ òîìó âîäà, îñî-
áëèâî çà äîùîâî¿ ïîãîäè, çàáàðâëåíà
ñâ³òë³øå ó ïîð³âíÿíí³ ç òåìíîþ ×îð-
íîãî ×åðåìîøó, ÿêèé ñòðóìåíèòü
ñêåëÿñòèì ðóñëîì. Ï³ñëÿ ñâîãî çëèò-
òÿ òàê ïî-ð³çíîìó çàáàðâëåí³ âîäè ùå
ÿêèéñü ÷àñ òå÷óòü ïîðÿä, àæ ïîêè íå
çì³øàþòüñÿ.

Íàä ñàì³ñ³íüêèì ïîòîêîì ñòåëèòüñÿ âó-
çüêà äîðîãà. ×åðåç ìîãóòí³ êàì’ÿí³
áðèëè âîäà äèêî ãðèìèòü á³ëÿ íàøèõ
í³ã. Ò³ñíà äîðîãà ³ ñòð³ìêà ð³÷êà çà-
âäàëè âæå íå îäíîãî ëèõà. Ñïîðóäæå-
í³ íà ñêåëÿõ õðåñòè íàãàäóþòü, ùî òóò
³ òàì ëþäåé ñï³òêàâ íåñïîä³âàíèé ê³-
íåöü. Ïîâç íàñ ïëèâå ó äîëèíó â³äâà-
æíèé ïëîòîãîí. Â³í óïåâíåíî ñòî¿òü íà
ïëîò³, çðîáëåíîìó ³ç äîâãèõ ñòîâáóð³â,
³ òâåðäîþ ðóêîþ ïðàâèòü âàæêèì êåð-
ìîì.  ×àñòî òðàïëÿþòüñÿ íàì ó äîðîç³
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Huzulen mit ihren Herden entgegen. Von
zwei Wagen, die einander begegnen, muß
der eine an einer breiteren Stelle des Weges
hart zur Seite rücken, damit der andere
noch vorbei kann. Dann erblicken wir

ãóöóëè ç³ ñâî¿ìè îòàðàìè. Êîëè çóñòð³-
÷àþòüñÿ äâà âîçè, òî îäèí ìóñèòü â
øèðøîìó ì³ñö³ äîðîãè ñèëüíî ïîäàòè-
ñÿ âá³ê, ùîá ³íøèé ì³ã ïîðó÷ ïðî¿õà-
òè. À ïîò³ì ìè çíîâó ïîáà÷èìî ä³â÷è-

Kronprinz Rudolfs-Klause. Øëþç ³ì. êðîíïðèíöà Ðóäîëüôà

wieder ein Mädchen oder ein Weib, das
auf dem Pferd sitzend Wolle spinnt. Von
den Ortschaften im Tal des Weißen
Czeremosz mag vor allem Dolhopole
genannt werden. Das slawische Dolhopole
bedeutet ebenso wie das rumänische
Kimpolung langes Feld und so weisen die
Namen dieser Orte auf die natürliche
Beschaffenheit ihrer Lage. Oberhalb
Dolhopole befindet sich unfern der
ungarischen Grenze im Perkalabbach die
Kronprinz Rudolf-Klause; sie gehört zu den
größten Flußbauten dieser Art in der Bu-
kowina. Klausen sind im großen Maßstab
angelegte Wehren, die das   durch   ein   oder
mehrere  Tage  zufließende Wasser auffan-

íó ÷è æ³íêó, ÿêà, ñèäÿ÷è íà êîí³, ïðÿ-
äå âîâíó. Ç-ïîì³æ íàñåëåíèõ ïóíêò³â
ó äîëèí³ Á³ëîãî ×åðåìîøó õî÷åìî ïå-
ðåäóñ³ì íàçâàòè Äîâãîïîëå. Ñëîâ’ÿí-
ñüêå Äîâãîïîëå, ÿê ³ ðóìóíñüêèé Ê³ì-
ïîëóí´, îçíà÷àþòü «äîâãå ïîëå». Òàê
³ì’ÿ öèõ ïîñåëåíü âêàçóº íà ïðèðîä-
íèé ñòàí ¿õíüîãî ðîçòàøóâàííÿ.  Âèùå
Äîâãîïîëëÿ, íåäàëåêî â³ä óãîðñüêî-
ãî êîðäîíó,  íà ïîòîö³ Ïèðêàëàá çíà-
õîäèòüñÿ øëþç ³ìåí³ êðîíïðèí-
öà Ðóäîëüôà, ÿêèé íàëåæèòü äî
íàéá³ëüøèõ ð³÷êîâèõ ñïîðóä öüîãî
òèïó íà Áóêîâèí³. Øëþçè  — öå âå-
ëèö³ ãðåáë³, ùî ñòðèìóþòü ïîòîêè
âîäè îäèí ÷è ê³ëüêà äí³â, à ïîò³ì
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gen und es dann auf einmal ausströmen
lassen. Hiedurch wird es möglich,  auch
wasserärmere Flüsse und Bäche für die
Holzbeförderung nutzbar zu machen. Es ist
ein herrlicher Anblick, wenn die Klause geöff-

ðàïòîâî ¿õ âèïóñêàþòü. Òàêèì ÷è-
íîì  âîäíèé ðóêàâ ð³÷êè ³ ñàì ïî-
ò³ê ìîæíà ðîáèòè ïðèäàòíèìè äëÿ
ë³ñîñïëàâó. Îñîáëèâî ãàðíå âèäî-
âèùå, êîëè øëþç â³äêðèâàºòüñÿ ³

Die Wunderfichte in Ploska. Äèâî-ñìåðåêà ó Ïëîñö³

net wird und die mächtige   Wassermenge
in den Fluß herausströmt.

Kehren wir wieder zur Mündung des
Putillabaches zurück. Da erhebt sich in Uście-
Putilla  (Putilla-Münde)   ein  steiler Fels,
dessen Gipfel von einem Steinblocke gebildet
wird, der einer Bischofskrone nicht unähnlich
ist. Daher pflegt man auch diese Felsenpartie

ìîãóòíÿ ìàñà âîäè âèïóñêàºòüñÿ  â
ð³÷êó.

Àëå ïîâåðí³ìîñÿ çíîâó äî óñòÿ ïîòîêó
Ïóòèëà. Òàì, â Óñòü-Ïóòèë³ (Ãèðë³ Ïó-
òèëè), çä³éìàºòüñÿ êðóòà ñêåëÿ, âåð-
øèíîþ ÿêî¿ º êàì’ÿíà áðèëà, ùî ïîä³-
áíà íà ºïèñêîïñüêó êîðîíó. Òîìó çà-
çâè÷àé é íàçèâàþòü öþ ÷àñòèíó ñêåë³
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als «den Bischof» zu bezeichnen. Weiter
oben am Bache liegt die Dorfgemeinde
Storonetz-Putilla. Hierauf gelangen wir an
zwei kleineren Klausen vorbei nach dem Dorfe
Ploska, das bereits auf der Wasserscheide

«ªïèñêîï» [«Á³ñê³â»]. Äàë³, âãîð³ íàä
ïîòîêîì, ì³ñòèòüñÿ ñ³ëüñüêà ãðîìàäà
Ñòîðîíåöü-Ïóòèë³â. Ïîò³ì,  ³äó÷è  ïîâç
äâà ìàëåíüê³ øëþçè,  ìè ä³ñòàºìîñÿ
ñåëà Ïëîñêà, êîòðå ëåæèòü ñàìå íà

gegen den Suczawafluß liegt. Ist der
Ploskapass überschritten, so erblickt der
aufmerksam Wanderer am südlichen Hange
des Ploskaberges unfern von der Fahrstraße
die Wunderfichte, einen der sehens-
würdigsten Bäume der Bukowina. Es ist ein
frischer, gesunder Fichtenbaum, dessen Äste
aber senkrecht neben dem Stamme herab-
hängen, so daß der Baum einer Walze gleicht;
nur oben stehen einige Äste schirmförmig
ab. Unten im Tal erblickt man bereits den
glänzenden Wasserspiegel der Suczawa.
Indem wir unsere Schritte talwärts lenken,
hören wir noch die lang gezogenen Töne
eines hölzernen Alpenhorns, das unsere
Gebirgsbewohner häufig blasen.

âîäîä³ë³ á³ëÿ ð³÷êè Ñó÷àâè. Êîëè ïå-
ðåéäåìî ïåðåâàë Ïëîñêà, òî ñïîñòå-
ðåæëèâèé ìàíäð³âíèê íà ï³âäåííî-
ìó ñõèë³ ãîðè Ïëîñêà, íåäàëåêî â³ä
øîñå, ïîáà÷èòü äèâî-ñìåðåêó — îäíó
³ç  ïàì’ÿòîê ïðèðîäè  Áóêîâèíè. Öå
— ñâ³æà, çäîðîâà  ñìåðåêà, îäíàê  ¿¿
ã³ëêè çâèñàþòü ïîðÿä ³ç ñòîâáóðîì
òàê, ùî äåðåâî íàãàäóº âàëèê, ³ ëèøå
çâåðõó äåê³ëüêà ã³ëîê  â³äñòîâáóð÷å-
í³ ïàðàñîëüêîþ. Ó äîëèí³ âæå âèä-
í³ºòüñÿ  ìåðåõòëèâå ïëåñî Ñó÷àâè.
Ïðÿìóþ÷è  â äîëèíó, ìè ùå ÷óºìî
ïðîòÿæí³ çâóêè äåðåâ’ÿíî¿ òðåìá³òè,
ÿêîþ ÷àñòî ñóðìëÿòü íàø³ ã³ðñüê³
æèòåë³.

Òðåìá³òàðAllpenhornbläser.

50                      IM GEBIRGE DER BUKOWINA.



Bei Seletin erreichen wir den Suczawafluß.
Flußabwärts führt der Weg nach Straża und
weiter nach Radautz. Wir wenden uns aber
flußaufwärts und gelangen zum schönen
Wasserfall der Suczawa in Szipot. Hierauf
wandern wir über das spärlich besiedelte
Gebiet von Iswor nach Moldawa am
gleichnamigen Fluß. Von hier führt uns
der Weg längs des Lukawabaches zur Alme
Luczina. Da plötzlich glaubt der Wan-
derer, dass er gegen eine Felswand
schreite, die aus nacktem Kalkfelsen
getürmt unübersteigbar sich vor ihm
erhebt. Aber es war ein Irrtum! Kommen
wir näher heran, so tut sich zwischen
den Felsen Kokosch und Gaina (Hahn
und Henne) der Weg in das herrliche
Lukawatal auf, in das wir nun hinein-
wandern. Bald vernimmt unser Ohr den
Knall der langen Peitsche der Roßhirten;
dort sehen wir auch schon eine Schar
der edlen Tiere grasen und bald liegt
auch vor uns die Ansiedelung des Gestütes
Luczina. Indem wir dieses rechts liegen
lassen, folgen wir dem Fahrweg zum
Rücken der Luczina, wo sich uns ein
herrlicher Rundblick über das Bergland
eröffnet.

Von  hier  führt  der steile Weg zum
Kirlibababach. Wo dieser in die Bistritz
mündet, erblickt man die Bergwerks-
siedelung Kirlibaba mit den leider nicht
betriebenen Silbergruben. Diesseits der
Bistritz liegt die Bukowina, jenseits
Siebenbürgen (Ungarn).

Hier sind wir bereits auf die prächtige
Srasse gelangt, die vom Rodnapasse aus
Siebenbürgen in die Bukowina zieht. Ihr
folgen wir die Bistritz hinab, bald die
Felsen bewundernd, die sich zu beiden

Á³ëÿ Ñåëºòèíà ìè äîõîäèìî äî ð³÷êè
Ñó÷àâè. Âíèç çà ïîòîêîì äîðîãà âåäå
äî Ñòðàæ³, à äàë³ äî Ðàä³âö³â. Àëå ìè
çâåðòàºìî âãîðó ïðîòè òå÷³¿ ³ äîñÿãàº-
ìî ãàðíîãî âîäîñïàäó Ñó÷àâè ó Øèïî-
ò³. Ïîò³ì ð³äêîíàñåëåíîþ ì³ñöåâ³ñòþ
ìàíäðóºìî  â³ä ²çâîðó äî Ìîëäàâè, ùî
íàä îäíîéìåííîþ ð³÷êîþ. Çâ³äñè äî-
ðîãà  âåäå íàñ óçäîâæ ïîòîêó Ëóêàâà
äî ïîëîíèíè Ëó÷èíà. Òóò ðàïòîì ìàí-
äð³âíèêîâ³ çäàºòüñÿ, ùî â³í ïðÿìóº íà
ñêåëÿñòó ñò³íó, êîòðà íåïåðåáîðíî ïî-
ñòàº ïåðåä íèì ç ãðîìàäè îãîëåíèõ âà-
ïíÿêîâèõ ñêåëü.  Àëå öå ïîìèëêîâå
âðàæåííÿ! Êîëè ìè íàáëèæàºìîñÿ, òî
ì³æ ñêåëÿìè Êîêîø ³ ¥àéíà (Ï³âåíü ³
Êóðêà) íàì â³äêðèâàºòüñÿ äîðîãà ó ìà-
ëüîâíè÷ó äîëèíó Ëóêàâó, êóäè ìè òå-
ïåð ìàíäðóºìî. Íåçàáàðîì íàøå âóõî
âëîâëþº  ëÿñê äîâãîãî áàòîãà ïàñòóõà
êîíåé. Âæå òàì ñïðàâä³ áà÷èìî íà âè-
ïàñ³ òàáóí ïîðîäèñòèõ òâàðèí, à íåçà-
áàðîì  ïåðåä íàìè ðîçëÿãàºòüñÿ  é ñå-
ëèùå ê³ííîãî çàâîäó Ëó÷èíà. Çàëèøà-
þ÷è éîãî ïðàâîðó÷, ìè éäåìî äîðî-
ãîþ äî õðåáòà Ëó÷èíà, äå íàì â³äêðè-
âàºòüñÿ ÷àð³âíà ïàíîðàìà ã³ðñüêîãî
êðàþ.

Çâ³äñè êðóòà äîðîãà âåäå äî ïîòîêó Ê³-
ðë³áàáà. Òàì, äå â³í âïàäàº ó Áèñòðè-
öþ, âèäí³ºòüñÿ  ã³ðíè÷å ñåëèùå Ê³ðë³-
áàáà ç, íà æàëü, íåä³þ÷îþ ñð³áëîäîáó-
âíîþ êîïàëüíåþ. Ç öüîãî áîêó Áèñò-
ðèö³ çíàõîäèòüñÿ Áóêîâèíà, à ïî òîé
á³ê — Ñåìèãîðîä (Óãîðùèíà).

Òóò ìè âæå äîñÿãëè ïðåêðàñíîãî
øëÿõó, ùî âåäå â³ä ïåðåâàëó Ðîäíà,
³ç Ñåìèãîðîäó, íà Áóêîâèíó. Íèì ìè
éäåìî çà òå÷³ºþ Áèñòðèö³, ìèëóþ-
÷èñü òî ñêåëÿìè, ùî âèñî÷àòü îáà-

Ó ÃÎÐÀÕ ÁÓÊÎÂÈÍÈ                            51



Seiten des Tales erheben, bald wieder den
herrlichen, zu unseren Füßen strömenden
Fluß; er verdient es, und zwar im edelsten
Sinne, der goldene genannt zu werden,
wenn auch aus Seinem Sande gegenwärtig

á³÷ äîëèíè, òî ÷óäîâîþ ð³÷êîþ, ÿêà
ñòðóìåíèòü á³ëÿ íàøèõ í³ã; âîíà çàñëó-
ãîâóº,  ñàìå â áëàãîðîäíîìó çíà÷åíí³
ñëîâà, çâàòèñÿ Çîëîòîþ, õî÷à ç ¿¿ ï³ñêó
òåïåð ³ íå äîáóâàþòü á³ëüøå çîëîòà.

Êîí³ íà Ëó÷èí³Pferde auf der Luczina.

kein Gold mehr gewonnen wird. Unter den
Felsen, die wir erblicken, ist vor allem
jener in der Nähe von Kirlibaba zu
nennen, der einen weiblichen Kopf zeigt
und den das Volk «Maria Theresia» nennt.
Beim Schwefelbad Pucios erreichen wir
den Fuß des Mestikanestipasses, über
den der Fahrweg in vielen Windungen
ins Moldawatal führt. Bequemer ist
freilich jetzt die Fahrt mit der Eisen-
bahn, die in einem langen Tunnel den
Berg durchfährt. Gehen wir aber die
Bistritz abwärts, so gelangen wir in den
Bergwerksort Jakobeni und von hier
nach dem durch seine heilsamen

Ç-ïîì³æ êàì’ÿíèõ ñòð³ì÷àê³â, ÿê³ ìè ïî-
äèáóºìî, òðåáà íàñàìïåðåä íàçâàòè ñêå-
ëþ, ùî çíàõîäèòüñÿ ïîáëèçó Ê³ðë³áàáè ³
çîáðàæóº æ³íî÷ó ãîëîâó.  Âîíà îòðèìà-
ëà â³ä ëþäåé ³ì’ÿ «Ìàð³ÿ Òåðåç³ÿ». Á³ëÿ
ñ³ð÷àíî¿ êóïàëüí³ Ïó÷îñ ìè äîñÿãàºìî
ï³äí³ææÿ ïåðåâàëó Ìåñò³êàíåøòè, ÷å-
ðåç ÿêèé ïðî¿æäæà ³  ç áàãàòüìà çâè-
âèíàìè äîðîãà âåäå íàñ ó äîëèíó Ìîë-
äàâè. Òåïåð, çâè÷àéíî, çðó÷í³øîþ º
ïî¿çäêà çàë³çíèöåþ, ùî ïðîíèçóº ãîðó
äîâãèì òóíåëåì. ßêùî æ ìè éäåìî
óíèç çà òå÷³ºþ Áèñòðèö³, òî  ïîòðàïè-
ìî â ã³ðíè÷å ñåëèùå ßêîáåíè, à çâ³ä-
òè — äî â³äîìîãî ñâî¿ìè ì³íåðàëüíè-
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Der Maria Theresia-Felsen bei Kirlibaba.

Eisenquellen bekannten Badeort Dorna
Watra am Zusammenfluß der Bistritz und
Dorna.

Eine Floßfahrt von Dorna die Bistritz
abwärts bis zur Einmündung des Kolbu-

ìè äæåðåëàìè êóðîðòó Äîðíà Âàòðà,
ùî ðîçì³ùåíèé  á³ëÿ çëèòòÿ Áèñòðèö³
³ Äîðíè.

Äî íàéãàðí³øèõ ïðîãóëÿíîê íà Áóêî-
âèí³ íàëåæèòü ïîäîðîæ íà ïëîò³ Áèñ-

Ñêåëÿ «Ìàð³ÿ Òåðåç³ÿ» á³ëÿ Ê³ðë³áàáè

baches gehört zu den schönsten Ausflügen
in der Bukowina. Das Floß gleitet ruhig
den zumeist sanft strömenden Fluß dahin,
in dessen klarem Wasser Forellen
schwimmen. Das linke Ufer gehört der
Bukowina an,    das   rechte   kennzeichnen
einzelne rumänische Wachtposten als die
moldauische Grenze. Merkwürdig
gestaltete Felsen heben sich himmelwärts;
an einer Stelle umkreist förmlich der Fluß

òðèöåþ, ùî ïî÷èíàºòüñÿ â³ä Äîðíè ³
ïðîëÿãàº àæ äî óñòÿ ïîòîêó Êîëáó.
Ïë³ò ïëèâå òóäè ñïîê³éíî, ïåðåâàæíî
òèõîñòðóìåí³þ÷îþ ð³÷êîþ, ó ïðîçîð³é
âîä³ ÿêî¿ ïëàâàº ôîðåëü. Ë³âèé áåðåã
íàëåæèòü Áóêîâèí³, à ïðàâèé — öå ìî-
ëäàâñüêèé êîðäîí, ïîçíà÷åíèé ðóìóí-
ñüêèìè ñòîðîæîâèìè ïîñòàìè. Êàì’ÿ-
í³ ñòð³ì÷àêè, ùî â³äçíà÷àþòüñÿ äèâî-
âèæíèìè ôîðìàìè, ï³äí³ìàþòüñÿ àæ
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einen von der moldauischen Seite vor-
springenden Felsen; glänzende Wasser-
fäden rieseln von den steilen Höhen
herab, an denen sich das Echo vielfältig
bricht.

17.   Die Verwaltung
der Bukowina.

Die höchste Behörde in der Bukowina ist die
k. k. Landesregierung in Czernowitz. An ihrer
Spitze steht der k. k. Landespräsident,
Czernowitz ist die Landeshauptstadt der
Bukowina.

Zu Verwaltungszwecken zerfällt das Land in
das Gebiet von Czernowitz und in elf
Bezirkshauptmannschaften.

Czernowitz  ist  eine  Stadt mit eigenem
Statut,  also mit einer eigenen selbständigen
Verwaltung, die der Gemeinderat, der Bürger-
meister und der Magistrat führen. Die Lan-
deshauptstadt untersteht keinem Bezirks-
hauptmann.

In den elf Bezirkshauptmannschaften leiten
die Bezirkshauptmänner die Verwaltung. Die
Bezirkshauptmannschaften zerfallen in
Gerichtsbezirke. Zusammen gibt es in der
Bukowina 20 Gerichtsbezirke. Sowohl die Be-
zirkshauptmannschaften als auch die Ge-
richtsbezirke werden nach ihren Hauptorten,
in denen ihre Bezirkshauptmänner und ihre
Beztrksrichter den Sitz haben, genannt. Im
folgenden Verzeichnisse sind diese Hauptorte
der Bezirkshauptmannschaften gesperrt
gebruckt und jene der Bezirksgerichte sind
in (. . .) beigefetzt. 1. Czernowitz (Czernowitz,
Sadagóra und Bojan); 2. Kotzman (Kotzman);
3. Zastawna (Zastawna); 4. Waszkoutz
(Waszkoutz am Czeremosz und Stanestie);

äî íåáà. Â îäíîìó ì³ñö³ ð³÷êà áóêâàëüíî
ðîáèòü êîëî íàâêðóã ñêåë³, ùî âèñòóïàº
ç ìîëäàâñüêîãî áîêó; ìåðåõòëèâ³ ïàñìà
âîäè ãðèìëÿòü ç³ ñòð³ìêèõ âèñîò, â ÿêèõ
â³äáèâàºòüñÿ  ðîçêîòèñòà ëóíà.

17. Óïðàâë³ííÿ
Áóêîâèíè

Íàéâèùèé îðãàí âëàäè íà Áóêîâèí³ —
ö.-ê. êðàéîâèé óðÿä ó ×åðí³âöÿõ. Éîãî
î÷îëþº ö.-ê. êðàéîâèé ïðåçèäåíò.
×åðí³âö³ — êðàéîâà ñòîëèöÿ Áóêîâè-
íè.

Ç óïðàâë³íñüêîþ ìåòîþ  êðàé ïîä³ëå-
íèé íà òåðèòîð³þ ×åðí³âö³â ³ îäèíàä-
öÿòü àäì³í³ñòðàòèâíèõ ïîâ³ò³â.

×åðí³âö³ — ì³ñòî ç âëàñíèì ñòàòó-
òîì, à îòæå ç âëàñíèì ñàìîñò³éíèì
óïðàâë³ííÿì, ÿêå çä³éñíþþòü ì³ñü-
êà ðàäà, áóðãîì³ñòð ³ ìàã³ñòðàò. Ñòî-
ëèöÿ íå ï³äëÿãàº æîäíîìó ïîâ³òîâî-
ìó ñòàðîñò³.

Â îäèíàäöÿòè àäì³í³ñòðàòèâíèõ ïîâ³-
òàõ óïðàâë³ííÿ çä³éñíþþòü ïîâ³òîâ³
ñòàðîñòè. Àäì³í³ñòðàòèâí³ ïîâ³òè ïî-
ä³ëÿþòüñÿ íà ñóäîâ³ îêðóãè. Çàãàëîì
íà Áóêîâèí³ ³ñíóº 20 ñóäîâèõ îêðóã³â.
ßê àäì³í³ñòðàòèâí³ ïîâ³òè, òàê ³ ñóäîâ³
îêðóãè îòðèìàëè íàçâó çà ãîëîâíèìè
ïîñåëåííÿìè, äå ïåðåáóâàþòü ¿õí³ ïîâ³-
òîâ³ ñòàðîñòè ³ îêðóæí³ ñóää³. Ó íàâåäå-
íîìó íèæ÷å ïåðåë³êó íàçâè öèõ öåíòð³â
àäì³í³ñòðàòèâíèõ ïîâ³ò³â íàäðóêîâàíî
æèðíèì øðèôòîì, à öåíòðè ñóäîâèõ
îêðóã³â ïîäàíî â äóæêàõ. 1. ×åðí³âö³
(×åðí³âö³, Ñàäà´óðà ³ Áîÿíè); 2. Ê³öìàíü
(Ê³öìàíü), 3. Çàñòàâíà (Çàñòàâíà); 4. Âà-
øê³âö³ (Âàøê³âö³-íàä-×åðåìîøåì ³ Ñòà-
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5. Wiżnitz (Wiżnitz und Putilla);
6. Storożynetz (Storożynetz und Czudyn);
7. Sereth (Sereth); 8. Radauz (Radautz und
Seletin); 9. Suczawa (Suczawa);
10. Gurahumora (Gurahumora und Solka);

í³âö³); 5. Âèæíèöÿ (Âèæíèöÿ ³ Ïóòèë³â);
6. Ñòîðîæèíåöü (Ñòîðîæèíåöü ³ ×óäèí);
7. Ñåðåò (Ñåðåò); 8. Ðàä³âö³ (Ðàä³âö³ ³ Ñå-
ëºòèí); 9. Ñó÷àâà (Ñó÷àâà); 10. ¥óðàãó-
ìîðà (¥óðàãóìîðà ³ Ñîëêà); 11. Ê³ìïî-

11. Kimpolung (Kimpolung, Stulpikani und
Dorna Watra).

In der Bukowina gibt es noch zahlreiche
andere Ämter. Die meisten haben ihren
Sitz in der Landeshauptstadt. Zu diesen
gehört die k. k. Finanzdirektion, der die
Steuer- und Zollämter unterstehen; ferner
das k. k. Landesgericht, die k. k. Direktion
der Güter des griechisch-orientalischen

 Eisenbahntunnel Mestikanesti. Çàë³çíè÷íèé òóíåëü Ìåñòèêàíåøòè

ëóí´ (Ê³ìïîëóí´, Ñòóëüï³êàíè ³ Äîðíà
Âàòðà).

Íà Áóêîâèí³ º ùå ÷èñëåíí³ ³íø³ óñòà-
íîâè. Á³ëüø³ñòü çíàõîäèòüñÿ ó êðàéî-
â³é ñòîëèö³. Äî íèõ íàëåæàòü ö.-ê. ô³-
íàíñîâà äèðåêö³ÿ, ÿê³é ï³äïîðÿäêîâó-
þòüñÿ ïîäàòêîâå ³ ìèòíå óïðàâë³ííÿ,
êð³ì òîãî, ö.-ê. êðàéîâèé ñóä, äèðåê-
ö³ÿ ìàºòê³â Ïðàâîñëàâíîãî ðåë³ã³éíîãî
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Gurahumora.

Kimpolung.

¥óðàãóìîðà

Ê³ìïîëóí´
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Religionsfonds, die k. k. Post- und
Telegraphendirektion, die k. k. Betriebsleitung
der Eisenbahnen, die obersten Kirchen-,
Schul- und Militärbehörden u. a.

Die Landesangelegenheiten der Bukowina
besorgt der Bukowiner Landtag und der
Landesausschuß. Sie haben ihren Sitz in
Czernowitz. An ihrer Spitze steht der
Landeshauptmann.

Neben der Landeshauptstadt Czernowitz
sind besonders jene Orte wichtig, in denen
sich die Bezirkshauptmannschaften und
Bezirksgerichte befinden. Von diesen
sind einige Städte, andere Märkte oder
Dörfer.

Die Bukowina zählt zusammen 10 Städte;
ihre Namen sind: Czernowitz (87.000
Einwohner), Kotzman (5600 E.), Wiżnitz
(5250 C.), Storożynetz (10.330 E.), Sereth
(8950 E.), Radautz (16.550 E.), Suczawa
(11.550 E.), Gurahumora (5300 E.), Kimpo-
lung (9250 E.) und Dorna Watra (5900 E.).

Als Märkte gelten folgende drei Orte:
Bojan (7450 E.), Sadagóra (4600 E.)
und Waszkoutz am Czeremosz
(5750 E.).

Außerdem gibt es in der Bukowina 341
Dörfer. Von diesen hat Kuczurmare 9700
Einwohner, Oberwikow 7400 E.,
Berhometh am Sereth 7250 E., Seletin
6100 E. und Moldauisch-Banilla 6070 E.
Auch andere Dörfer weisen bedeutende
Bevölkerungszahlen auf.

Die Summe aller Ortschaften (d. i. aller
Städte, Märkte und Dörfer) der Bukowina
beträgt 354. Dagegen zählt man nur 336
Ortsgemeinden, weil zu mancher Orts-
gemeinde mehr als eine Ortschaft gehört.

ôîíäó, ö.-ê. ïîøòîâà ³ òåëåãðàôíà äè-
ðåêö³¿, ö.-ê. óïðàâë³ííÿ çàë³çíèöü,
âèù³ öåðêîâí³, øê³ëüí³ ³ â³éñüêîâ³ ³í-
ñòàíö³¿ òà ³í.

Êðàéîâèìè ñïðàâàìè Áóêîâèíè îï³êó-
ºòüñÿ Áóêîâèíñüêèé ñåéì ³ êðàéî-
âèé êîì³òåò. Âîíè ïåðåáóâàþòü â
×åðí³âöÿõ. Î÷îëþº ¿õ êðàéîâèé ñòà-
ðîñòà.

Ïîðÿä ³ç ñòîëèöåþ êðàþ ×åðí³âöÿìè
îñîáëèâî âàæëèâå çíà÷åííÿ ìàþòü  ò³
íàñåëåí³ ïóíêòè, â ÿêèõ ïåðåáóâàþòü
ïîâ³òîâ³ óïðàâë³ííÿ ³ îêðóæí³ ñóäè. Ç
íèõ äåê³ëüêà ì³ñò, à ³íø³ — ì³ñòå÷êà
àáî ñåëà.

Íà Áóêîâèí³ íàë³÷óºòüñÿ çàãàëîì 10
ì³ñò. ¯õí³ íàçâè: ×åðí³âö³ (87000 æè-
òåë³â), Ê³öìàíü (5600), Âèæíèöÿ
(5250), Ñòîðîæèíåöü (10330), Ñåðåò
(8950), Ðàä³âö³ (16550), Ñó÷àâà
(11550), ¥óðàãóìîðà (5300), Ê³ìïîëóí´
(9280) ³ Äîðíà Âàòðà (5900).

ßê òîðãîâ³ ì³ñòå÷êà âàæëèâ³ òàê³ òðè
íàñåëåí³ ïóíêòè: Áîÿíè (7450 æèòå-
ë³â), Ñàäà´óðà (4600) ³ Âàøê³âö³-íàä-
×åðåìîøåì (5750).

Êð³ì òîãî íà Áóêîâèí³ º 341 ñåëî. Ç
íèõ Âåëèêèé Êó÷óð³â ìàº 9700 æèòå-
ë³â, Âåðõí³é Â³ê³â — 7400, Áåðåãîìåò-
íàä-Ñåðåòîì — 7250, Ñåëºòèí — 6100
³ Âîëîñüêèé Áàíèë³â — 6070. ²íø³ ñåëà
òåæ ìàþòü çíà÷íó ê³ëüê³ñòü íàñåëåí-
íÿ.

Çàãàëüíå ÷èñëî  âñ³õ íàñåëåíèõ ïóíê-
ò³â Áóêîâèíè (òîáòî ì³ñò, òîðãîâèõ
ì³ñòå÷îê ³ ñ³ë) ñòàíîâèòü 354. Çàòå
íàðàõîâóþòü ëèøå 336 ì³ñöåâèõ ãðî-
ìàä, òîìó ùî äåÿêèì ì³ñöåâèì ãðîìà-
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An der Spitze jeder Ortsgemeinde steht ein
Gemeindevorstand und ein Gemeinde-
ausschuß. Der Gemeindevorstand besteht aus
dem Gemeindevorsteher und einigen
Beigeordneten (Beisitzern, Geschworenen);
den Gemeindeausschuss bildet eine Anzahl
gewählter Gemeindemitglieder. Die Landes-
hauptstadt hat eine besondere Gemeinde-
ordnung; darüber ist schon oben gesprochen
worden.

18. Die Landeshauptstadt
Czernowitz.

Czernowitz verdankt seine Entstehung der
in das steile Pruthufer von zwei Bächen
eingerissenen Scharte, die an dieser Stelle
den Zugang und das Überschreiten des
Flusses erleichtert. Alle Wege von Norden
und Süden laufen an dieser Stelle zusammen;
an der Furt über den Pruthfluß entstand die
Ansiedlung. Zum erstenmal wird Czernowitz
im Jahre 1408 in einer Urkunde des
moldauischen Fürsten Alexander des Guten
genannt, in der er die Zollabgaben der
Lemberger Kaufleute festgesetzt hat. Die
deutschen und armenischen Kaufleute,
welche von Lemberg ihre Waren über
Czernowitz und Sereth nach Suczawa oder
zurück führten, mußten in Czernowitz genau
festgesetzte Gebühren entrichten.

Später erscheint Czernowitz als der Sitz
des Starosten, eines hohen moldauischen
Beamten, der dem nördlichsten
Verwaltungskreise (Cinut) der Moldau
vorstand. Die Stadtverfassung war wie in
den anderen Städten der Moldau nach
deutschem Muster eingerichtet. Wie in
Ungarn (Siebenbürgen) und in Polen

äàì íàëåæèòü á³ëüø, í³æ  îäèí íàñå-
ëåíèé ïóíêò. Íà ÷îë³ êîæíî¿ ãðîìàäè
ñòîÿòü ãðîìàäñüêà óïðàâà ³ ãðîìàäñü-
êèé êîì³òåò. Óïðàâà ãðîìàäè ñêëàäà-
ºòüñÿ ç ãîëîâè [äâ³ðíèêà] ³ ê³ëüêîõ
ïîì³÷íèê³â (çàñ³äàòåë³â, ïðèñÿæíèõ).
Ïåâíå ÷èñëî âèáðàíèõ ÷ëåí³â ãðîìàäè
ôîðìóº ãðîìàäñüêèé êîì³òåò. Êðàéîâà
ñòîëèöÿ ìàº îñîáëèâèé ãðîìàäñüêèé
óñòð³é; ïðî öå âæå ìîâèëîñÿ âèùå.

18. Êðàéîâà ñòîëèöÿ
×åðí³âö³

Ñâîºìó âèíèêíåííþ ×åðí³âö³ çîáî-
â’ÿçàí³ âóçüê³é ñ³äëîâèí³, ïðîðèò³é
äâîìà ñòðóìêàìè  ó êðóòîìó áåðåç³
Ïðóòó, êîòðà  ïîëåãøóº ó öüîìó ì³ñ-
ö³ äîñòóï ³ ïåðåïðàâó ÷åðåç ð³÷êó. Ó
öüîìó ì³ñö³ ñõîäÿòüñÿ âñ³ äîðîãè ç
ï³âíî÷³ ³ ï³âäíÿ; á³ëÿ áðîäó ÷åðåç ð³-
÷êó Ïðóò âèíèêëî ïîñåëåííÿ. Âïåð-
øå ×åðí³âö³ çãàäàí³ â ãðàìîò³ ìîë-
äàâñüêîãî êíÿçÿ Îëåêñàíäðà Äîáðî-
ãî, â ÿê³é â³í óñòàíîâèâ ìèòí³ çáîðè
äëÿ ëüâ³âñüêèõ êóïö³â. Í³ìåöüê³ ³ â³-
ðìåíñüê³ òîðã³âö³, ÿê³ ïðî¿æäæàëè
âîçàìè ç³ Ëüâîâà ÷åðåç ×åðí³âö³ ³ Ñå-
ðåò äî Ñó÷àâè àáî íàçàä, ìóñèëè
ñïëà÷óâàòè â ×åðí³âöÿõ òî÷íî âèçíà-
÷åí³ çáîðè.

Ï³çí³øå ×åðí³âö³ ç’ÿâëÿþòüñÿ ÿê îñ³-
äîê ñòàðîñòè — âèñîêîãî ìîëäàâñüêî-
ãî ñëóæáîâöÿ, ÿêèé î÷îëþâàâ íàéï³â-
í³÷í³øèé àäì³í³ñòðàòèâíèé îêðóã (ö³-
íóò) Ìîëäîâè. Ì³ñüêèé óñòð³é, ÿê ³ â
³íøèõ ì³ñòàõ Ìîëäîâè, áóâ âëàøòîâà-
íèé çà í³ìåöüêèì çðàçêîì. ßê â Óãîð-
ùèí³ (Ñåìèãîðîä) òà ó Ïîëüù³ (Ãàëè-
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÷èíà), òàê ³ â Ìîëäîâ³ (Áóêîâèíà) ì³-
ñüêå æèòòÿ ñïî÷àòêó ðîçâèâàëè í³ìå-
öüê³ ïîñåëåíö³. Ïîçàÿê í³ìåöüê³ áóð-
´åðè ïðèáóëè â Ìîëäîâó ç Ñåìèãîðîäó
³ Ãàëè÷èíè, äå ïðèáëèçíî ç 1200 ðîêó
ïðîöâ³òàëî í³ìåöüêå æèòòÿ, òî é â Ìî-

(Galizien), so hat sich auch in der Moldau
(Bukowina) das städtische Leben erst
durch deutsche Ansiedler entwickelt. Da
die deutschen Bürger in die Moldau aus
Siebenbürgen und Galizien kamen, wo seit
etwa 1200 deutsches Leben aufblühte, so

ëäîâ³ íàñë³äóâàëè óñòð³é í³ìåöüêèõ
ì³ñò Óãîðùèíè ³ Ïîëüù³. Çã³äíî ç íèì
íà ÷îë³ óïðàâë³ííÿ ñòîÿâ ñóääÿ, ÿêèé
íàçèâàâñÿ «øîëòóñ» (òîáòî øóëüö
[= ñòàðîñòà]) ÷è «âîéò» (òîáòî ôî´ò
[= óïðàâëÿþ÷èé]). Ïîðÿä ç íèì ÿê ïðè-
ñÿæí³ ðàäíèêè íàçèâàþòüñÿ çàçâè÷àé
äâàíàäöÿòü òàê çâàíèõ «ïèðãàð³â» (òîá-
òî áþð´åð³â [= ì³ùàí]). Âæå ñàì³ íà-
çâè âëàñòåé ï³äòâåðä-æóþòü, ùî ¿õ çà-
ïðîâàäèëè çà í³ìåöüêèì ïðèêëàäîì.
Òîæ ³ óïðàâëÿëè âîíè ì³ñòàìè çã³äíî
ç í³ìåöüêèì ïðàâîì.

Íàïðèê³íö³ ìîëäàâñüêîãî ïàíóâàííÿ
×åðí³âö³ áóëè ìàëèì íàñåëåíèì ïóí-
êòîì ç ïðèáëèçíî 200 äîì³âêàìè. Çà

Czernowitz. ×åðí³âö³

war auch die städtische Verfassung in der
Moldau jener der deutschen Städte
Ungarns und Polens nachgebildet. Danach
stand an der Spitze der Verwaltung ein
Richter, der «soltus» (d. i. Schulze) oder
«woit» (d. i. Vogt) genannt wurde. Neben
ihm werden als geschworene Räte
gewöhnlich zwölf «pârgâri» (d. i. Bürger)
genannt. Diese Obrigkeit war, wie schon
diese Bezeichnungen beweisen, nach
deutschem Beispiel eingeführt worden; sie
verwaltete die Städte daher auch nach
deutschem Recht.

Gegen das Ende der moldauischen
Herrschaft war Czernowitz ein kleiner Ort
mit etwa 200 Häusern. Ausser einzelnen
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Rathaus und Ringplatz in Czernowitz. Ðàòóøà ³ Ðèíêîâèé ìàéäàí ó ×åðí³âöÿõ

etwas ansehnlicheren Gebäuden waren die
anderen durchaus kleine Holzhütten, die
Zum Teil mit Stroh gedeckt waren. Auch
die Kirchen waren aus Holz. Czernowitz
zählte damals drei kleine Gotteshäuser
dieser Art, von denen eines (St. Mikolaus-
kirche) noch in der Stadt zu sehen ist.
Diese Kirchlein waren die einzige Sehens-
würdigkeit der Stadt. Es ist bezeichnend,
daß in Czenowitz kein Überrest eines
gemauerten Gebäudes aus der moldaui-
schen Zeit nachweisbar ist.

âèíÿòêîì îêðåìèõ äåùî çíà÷í³øèõ
áóä³âåëü, ³íø³ ÿâëÿëè ñîáîþ çîâñ³ì
ìàë³ äåðåâ’ÿí³ õàòèíêè, ÷àñòêîâî âêðè-
ò³ ñîëîìîþ. Ç äåðåâà áóëè é öåðêâè. Ó
×åðí³âöÿõ íàðàõîâóâàëîñÿ òîä³ òðè
òàêèõ ìàëèõ Áîæèõ õðàìè, ç ÿêèõ
îäèí (öåðêâó ñâ. Ìèêîëàÿ) ìîæíà ïî-
áà÷èòè â ì³ñò³ é òåïåð. Ö³ öåðêâè áóëè
ºäèíèìè âèçíà÷íèìè ïàì’ÿòêàìè ì³ñ-
òà. Õàðàêòåðíî, ùî â ×åðí³âöÿõ íå âè-
ÿâëåíî æîäíèõ çàëèøê³â ìóðîâàíèõ
áóä³âåëü ìîëäàâñüêîãî ïåð³îäó.
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Die Entwicklung von Czernowitz war in
der moldauischen Zeit durch seine Lage
im gefährdeten Grenzgebiete überaus
gestört worden. Der an der Heerstraße
gelegene Ort war niemals befestigt und
daher allen Kriegsnöten und Einfällen
ausgesetzt. Czernowitz wurde von feind-
lichen Heeren oft heimgesucht und
mehrmals niedergebrannt.

Ein neuer, ungeahnter Umschwung trat
erst ein, nachdem die Bukowina unter
österreichische Herrschaft gelangt war.
Am 31. August 1774 rückten die
österrichischen Truppen aus Galizien in
die von den Russen kurz zuvor geräumte
Bukowina. Noch an demselben Tage zog
das Hauptkommando in Czernowitz ein.
Damals zählte Czernowitz nur 1400
Einwohner.

Bald nach der Besitzergreifung der Bukowina
schlug der Kommandierende der Besatzungs-
truppen, Generalmajor Freiherr von
Splény, seinen Sitz in Czernowitz auf.
Dadurch wurde dieser Ort zum Hauptort
des Landes bestimmt und damit die
Grundlage zu seiner künftigen Entwicklung
gelegt. Schon in der Zeit der Militär-
verwaltung der Bukowina (1774—1786)
machte sich dieser günstige Einfluß
geltend. Im Zeitraum der Verbindung der
Bukowina mit Galizien (1787—1849) war
Czernowitz bloß eine Kreisstadt und
konnte sich weniger selbständig
entwickeln. Seitdem aber die Bukowina
1849 selbständiges Herzogtum und
Czernowitz daher Landeshauptstadt ge-
worden war, begann eine besonders rasche
Entwicklung. Diese ist seit 1864 auch
dadurch gefördert worden, daß Czernowitz

Ðîçâèòêó ×åðí³âö³â ó ìîëäàâñüê³ ÷àñè
äóæå ïåðåøêîäæàëî òå, ùî âîíè çíàõî-
äèëèñÿ â íåáåçïå÷í³é ïðèêîðäîíí³é ì³ñ-
öåâîñò³. Íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ðîçì³ùå-
íèé á³ëÿ â³éñüêîâîãî øëÿõó, í³êîëè íå
ìàâ óêð³ïëåíü ³ òîìó íàðàæàâñÿ íà âñ³
âîºíí³ çëèãîäí³ òà âòîðãíåííÿ. ×åðí³âö³
÷àñòî çàçíàâàëè íàñêîê³â âîðîæèõ â³éñüê
³ íåîäíîðàçîâî ñïàëþâàëèñÿ.

Íîâèé, íåñïîä³âàíèé ïîâîðîò ñòàâñÿ
ëèøå ï³ñëÿ òîãî, ÿê Áóêîâèíà ïîòðà-
ïèëà ï³ä àâñòð³éñüêå âîëîäàðþâàííÿ.
31 ñåðïíÿ 1774 ðîêó àâñòð³éñüê³ â³é-
ñüêîâ³ ÷àñòèíè âñòóïèëè ç Ãàëè÷èíè
íà Áóêîâèíó, ÿêó íåçàäîâãî ïåðåä òèì
çàëèøèëè ðîñ³ÿíè. Ùå òîãî æ äíÿ ãî-
ëîâíå êîìàíäóâàííÿ ââ³éøëî ó ×åðí³-
âö³. Íà òîé ÷àñ ×åðí³âö³ íàðàõîâóâà-
ëè ëèøå 1400 æèòåë³â.

Íåâäîâç³ ï³ñëÿ çàâîëîä³ííÿ Áóêîâè-
íîþ, â ×åðí³âöÿõ ðîçì³ñòèâñÿ êîìàí-
äóþ÷èé îêóïàö³éíèìè â³éñüêàìè ãåíå-
ðàë-ìàéîð áàðîí ôîí Ñïëåí³. Çàâäÿêè
öüîìó íàñåëåíèé ïóíêò áóâ âèçíà÷å-
íèé àäì³í³ñòðàòèâíèì öåíòðîì êðàþ,
³ òèì áóëî çàêëàäåíî ï³äâàëèíè äëÿ
éîãî íàñòóïíîãî ðîçâèòêó. Öåé ñïðèÿ-
òëèâèé âïëèâ äàâ ïðî ñåáå çíàòè ùå ó
÷àñè â³éñüêîâîãî ïðàâë³ííÿ (1774—
1786). Ó ïåð³îä îá’ºäíàííÿ Áóêîâèíè
ç Ãàëè÷èíîþ (1787—1849) ×åðí³âö³
ââàæàëèñÿ ëèøå îêðóæíèì ì³ñòîì ³
ìîãëè ðîçâèâàòèñÿ ìåíø ñàìîñò³éíî.
Àëå ç òèõ ï³ð, ÿê 1849 ðîêó Áóêîâè-
íà ñòàëà ñàìîñò³éíèì ãåðöî´ñòâîì, à
×åðí³âö³, â³äïîâ³äíî, êðàéîâîþ ñòî-
ëèöåþ, ðîçïî÷àâñÿ íàäçâè÷àéíî øâè-
äêèé ðîçâèòîê. Ç 1864 ðîêó â³í íà-
áóâ ïðèñêîðåííÿ ùå çàâäÿêè òîìó,
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damals das eigene Statut oder die
Gemeindeautonomie erhielt, d. h. das
Recht, sich selbständig zu verwalten.

Seit dieser Zeit ist Czernowitz eine große
volkreiche Stadt geworden, die gegenwärtig
etwa 87.000 Einwohner zählt. Überall
erheben sich ansehnliche Bauten, besonders
die vielen Kirchen, Amtsgebäude, Schulen,
Spitäler und Kasernen. Die breiten Straßen
und schönen Plätze sind zum großen Teil
gepflastert. Eine elektrische Straßenbahn und
elektrisches Licht, Kanalisation und
Wasserleitung dienen zur Bequemlichkeit
und Gesundheit der Bewohner. Mehrere
öffentliche Gartenanlagen verschönern die
Stadt. Der Pflege der Musik und des Gesanges
ist der Musikverein gewidmet, während das
Schauspiel in dem modern eingerichteten
Stadttheater gepflegt wird. Auch mehrere
schöne Denkmäler gereichen der Stadt zum
Schmuck; so das Schiller-Denkmal vor dem
Theater, das Kaiserin Elisabeth Denkmal und
die Austriastatue. Czernowitz weist aber auch
eine große Anzahl Kaufläden aller Art, ferner
große Bierbrauereien, Dampfmühlen,
Ziegelfabriken, ein Sägewerk und ähnliche
Unternehmungen auf. Zahlreiche Hand-
werker arbeiten fleissig in ihren Werkstätten
und forgen für die verschiedensten Bedürf-
nisse der Bewohner. Auf den Märkten von
Czernowitz strömen von allen Seiten
zahlreiche Menschen zusammen, um zu
verkaufen und zu kaufen. Da herrscht auf
allen Plätzen, in den Kaufläden, auf den
Straßen und auf den zwei Bahnhöfen der
Stadt ein reges Leben. Czernowitz ist das Herz
und die Seele der Bukowina. Sein rasches
Aufblühen ist ein Beweis dafür, was die

ùî ×åðí³âö³ îòðèìàëè âëàñíèé ñòà-
òóò, àáî àâòîíîì³þ ãðîìàäè, òîáòî ïðà-
âî ñàìîâðÿäóâàííÿ.

Ç òèõ ï³ð ×åðí³âö³ — âåëèêå áàãàòî-
ëþäíå ì³ñòî, êîòðå íàë³÷óº òåïåð
áëèçüêî 87000 æèòåë³â. Ñêð³çü ï³-
ä³éìàþòüñÿ âåëè÷àâ³ áóä³âë³, îñîáëè-
âî ÷èñëåíí³ õðàìè, àäì³í³ñòðàòèâí³
ñïîðóäè, øêîëè, øïèòàë³ ³ êàçàðìè.
Øèðîê³ âóëèö³ ³ ãàðí³ ïëîù³ çäåá³ëü-
øîãî áðóêîâàí³. Êîìôîðòó òà çäîðî-
â’þ ìåøêàíö³â ñëóãóþòü åëåêòðîòðà-
ìâàé ³ åëåêòðè÷íå ñâ³òëî, êàíàë³çà-
ö³ÿ ³ âîäîïðîâ³ä. Ì³ñòî ïðèêðàøàº
ê³ëüêà ãðîìàäñüêèõ ñêâåð³â. Ðîçâè-
òêó ìóçèêè ³ ñï³âó ïðèñâÿ÷óº ñâîþ
ä³ÿëüí³ñòü Ìóçè÷íå òîâàðèñòâî, â òîé
÷àñ ÿê ïðî ñïåêòàêë³ äáàº ïî-ìîäåð-
íîìó îáëàøòîâàíèé ì³ñüêèé òåàòð.
Îêðàñîþ ì³ñòà º òàêîæ ê³ëüêà ãàð-
íèõ ïàì’ÿòíèê³â, íàïðèêëàä, ïàì’ÿò-
íèê Ø³ëëåðó ïåðåä òåàòðîì, ïàì’ÿò-
íèê ³ìïåð³àòðèö³ ªëèçàâåò³ ³ ñòàòóÿ
Àóñòð³¿. Àëå ×åðí³âö³ ìàþòü òàêîæ
âåëèêó ê³ëüê³ñòü ð³çíîìàí³òíèõ êðàì-
íèöü, à ùå âåëèê³ áðîâàðí³, ïàðîâ³
ìëèíè, öåãåëüí³, ë³ñîïèëüíèé çàâîä òà
³íø³ ïîä³áí³ ï³äïðèºìñòâà. Ïðî íàéð³-
çíîìàí³òí³ø³ ïîòðåáè æèòåë³â ï³êëó-
þòüñÿ ÷èñëåíí³ ðåì³ñíèêè, ÿê³ ñòàðàí-
íî ïðàöþþòü ó ñâî¿õ ìàéñòåðíÿõ. Íà
ðèíêè ×åðí³âö³â ç óñ³õ óñþä ñõîäÿòü-
ñÿ ëþäè, ùîá ïðîäàâàòè ³ êóïëÿòè.
Òîä³ íà âñ³õ ïëîùàõ ³ â êðàìíèöÿõ,
íà âóëèöÿõ ³ íà äâîõ âîêçàëàõ ì³ñòà
ïàíóº ïîæâàâëåííÿ. ×åðí³âö³ — ñåð-
öå ³ äóøà Áóêîâèíè. Øâèä-êèé ðîç-
êâ³ò º äîêàçîì òîãî, íà ùî ñïðîìîæ-
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fleißige, stille Arbeit der Bürger
vermag.

Àrbeit ist des Bürgers Zierde,
Segen ist der Mühe Preis.
Ehrt den König seine Würde,
Ehret uns der Hände Fleiss.

19. Die Bevölkerung
der Bukowina.

In unserer Heimat wohnen zusammen etwa
800.100 Menschen; diese bilden die
Bevölkerung des Landes. In acht Ländern
Österreichs ist dir Anzahl der Bewohner
größer als in der Bukowina, nämlich in
Galizien, Böhmen, Niederösterreich, Mähren,
Steiermark, Tirol mit Vorarlberg, ferner int
Küstenland und in Oberösterreich. In den
anderen fünf Landern ist die Bevölke-
rungszahl geringer. In ganz Österreich
wohnen 28 1/

2
 Millionen Menschen.

Die Bevölkerung der Bukowina ist überaus
mannigfaltig. Wie in unserem großen
Vaterlande so wohnen auch im Heimatland
Völker, die sich verschiedener Sprachen
bedienen, nebeneinander. Nach ihrer Um-
gangssprache zählt man in der Bukowina:

íà ñòàðàííà, ñïîê³éíà ïðàöÿ ì³ùà-
íèíà.

Ðîáîòà — öå ì³ùàíèíà îêðàñà,
À ùàñòÿ — òóðáîòè ö³íà.
Êîðîëÿ çâåëè÷óº éîãî ã³äí³ñòü,
Íàñ — ñòàðàíí³ñòü ðóê ïðîñëàâëÿ.

19. Íàñåëåííÿ
Áóêîâèíè

Ó íàøîìó ð³äíîìó êðà¿ ïðîæèâàº çà-
ãàëîì 800100 ëþäåé; âîíè é ñòàíîâ-
ëÿòü íàñåëåííÿ êðàþ. Ó âîñüìè çåì-
ëÿõ Àâñòð³¿ ÷èñëî ìåøêàíö³â á³ëüøå,
í³æ íà Áóêîâèí³, à ñàìå â Ãàëè÷èí³,
Áîãåì³¿, Íèæí³é Àâñòð³¿, Ìîðàâ³¿,
Øò³ð³¿, Ò³ðîë³ ç Ôîðàðëüáåð´îì, à ùå
â Ïîáåðåææ³ ³ Âåðõí³é Àâñòð³¿. Â ³í-
øèõ ï’ÿòè ïðîâ³íö³ÿõ ÷èñåëüí³ñòü íà-
ñåëåííÿ ìåíøà. Âñüîãî â Àâñòð³¿ æèâå
28,5 ì³ëüéîíà ëþäåé.

Íàñåëåííÿ Áóêîâèíè íàäçâè÷àéíî ð³-
çíå. ßê ó íàø³é âåëèê³é áàòüê³âùèí³,
òàê ³ â íàøîìó ð³äíîìó êðà¿ æèâóòü
ïîðÿä íàðîäè, ÿê³ ïîñëóãîâóþòüñÿ ð³ç-
íèìè ìîâàìè. Çà óæèòêîâîþ ìîâîþ íà
Áóêîâèí³ íàë³÷óºòüñÿ:

305.101  Ruthenen —  ðóñèí³â;
273.254  Rumänen — ðóìóí³â;
168.851  Deutsche, darunter 72.029 christliche und 96.822 jüdische;
            í³ìö³â, ó òîìó ÷èñë³ 72029 õðèñòèÿí ³ 96822 þäå¿â;
 36.210  Polen — ïîëÿê³â;
 10.391  Magyaren — ìàäÿð³â;
  1005  Böhmen, Mährer, Slowaken — áîãåìö³â, ìîðàâö³â, ñëîâàê³â;
   117   Slowenen, Italiener, Serbokroaten — ñëîâåíö³â, ³òàë³éö³â, ñåðáîõîðâàò³â;
  5169   Staatsfremde — ³íîçåìö³â;

800.098 Gesamtbevölkerung — âñüîãî íàñåëåííÿ.
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Îêð³ì ïðåäñòàâíèê³â çãàäàíèõ íàðîä³â,
íà Áóêîâèí³ ìåøêàþòü òàêîæ â³ðìå-
íè, ëèïîâàíè (âåëèêîðîñè) ³ öèãàíè,
îäíàê ¿õ íå äóæå ðàõóþòü. Â³ðìåí³â
óâàæàþòü çäåá³ëüøîãî ðóìóíàìè ³ ïî-
ëÿêàìè, ëèïîâàí³â — ðóñèíàìè, öè-
ãàí³â — ðóìóíàìè. Ðóñèíè, ÿê³ æè-
âóòü ó ãîðàõ Áóêîâèíè, íàçèâàþòüñÿ
ãóöóëàìè.

Ðóìóíè ³ ðóñèíè ïðîæèâàëè ó êðà¿
âåëèêîþ ê³ëüê³ñòþ âæå äî ÷àñ³â çà-
ñíóâàííÿ Ìîëäàâñüêîãî êíÿç³âñòâà
(áëèçüêî 1350 ðîêó). Ç ÕV ñòîë³òòÿ
íà Áóêîâèíó ïîñòóïîâî ïðèõîäèëè ³ç
ñóì³æíèõ êðà¿â â³ðìåíè, öèãàíè,
þäå¿, ïîëÿêè ³ ëèïîâàíè. Ïðî ïîñå-
ëåííÿ ëèïîâàí³â îñîáëèâî òóðáóâàâ-
ñÿ ö³ñàð Éîñèô ²² (1780—1790). Í³-
ìö³ ïîòðàïèëè íà Áóêîâèíó âæå â
Õ²V ñòîë³òò³; çðàçó æ ï³ñëÿ çàñíóâàí-
íÿ Ìîëäàâñüêîãî êíÿç³âñòâà ìè çíà-
õîäèìî áàãàòüîõ í³ìåöüêèõ ì³ùàí ó
ì³ñòàõ Ñåðåò³ ³ Ñó÷àâ³. Àëå ï³ñëÿ
íàáóòòÿ Áóêîâèíè Àâñòð³ºþ òóò îñå-
ëÿëèñÿ ïåðåâàæíî í³ìö³. ¯õíüîìó ïå-
ðåñåëåííþ îñîáëèâî ñïðèÿâ ö³ñàð Éî-
ñèô ²². Çà íüîãî ó íàñ îñ³äàëè íàñàì-
ïåðåä øâàáè, ÿê³ ïðèáóâàëè ç Í³ìå-
öüêî¿ ³ìïåð³¿. ²íø³ í³ìö³ ïîòðàïëÿ-
ëè ç Áîãåì³¿, ùå ³íø³ — ç Ï³âí³÷íî¿
Óãîðùèíè (ö³ïñåðè). Ïåðå¿çäèëè í³-
ìö³ íà Áóêîâèíó ³ ç ³íøèõ çåìåëü.

Áóêîâèíñüêå íàñåëåííÿ ð³çíèòüñÿ íå
ò³ëüêè ìîâîþ, àëå é â³ðîñïîâ³äóâàí-
íÿì. Çà ðåë³ã³éíèìè ïîãëÿäàìè íà
Áóêîâèí³ º:

Außer den genannten Völkern wohnen in
der Bukowina auch noch Armenier,
Lippowaner (Großrussen) und Zigeuner;
doch werden diese nicht besonders gezählt.
Die Armenier werden den Rumänen und
Polen, die Lippowaner den Ruthenen, die
Zigeuner zumeist den Rumänen zugerechnet.
Die im Gebirge der Bukowina wohnenden
Ruthenen werden Huzulen genannt.

Die Rumänen und Ruthenen wohnten schon
zur Zeit der Begründung des Fürstentums
Moldau (um 1350) in größerer Anzahl im
Lande. Seit dem 15. Jahrhundert zogen
allmählich die Armenier, Zigeuner, Juden,
Polen und Lippowaner aus den benachbarten
Ländern in die Bukowina. Für die Ansiedlung
der Lippowaner hat besonders Kaiser Josef
II. (1780—1790) Sorge getragen, Deutsche
kamen in die Bukowina schon im 14.
Jahrhundert; gleich nach der Begründung
des moldauischen Fürstentums finden wir in
den Städten Sereth und Suczawa viele
deutsche Bürger. Vor allem wanderten aber
Deutsche seit der Erwerbung der Bukowina
durch Österrich ein. Ihre Ansiedlung ist
besonders von Kaiser Josef II. gefördert
worden. Unter ihm liessen sich vor allem die
Schwaben, die aus dem Deutschen Reiche
kamen, bei uns nieder. Andere Deutsche
kamen aus Böhmen, noch andere aus
Nordungarn (Zipser); doch auch aus anderen
Ländern zogen Deutsche in die Bukowina.

Ebenso verschieden wie die Sprache ist
auch das Glaubensbekenntnis der
Bukowiner Bevölkerung. Nach ihrer
Religion zählen in der Bukowina:
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Íåäîïóñòèìî âåñòè ìîâó ïðî «ïîëüñü-
êó», «ðóìóíñüêó» ÷è «ðóñèíñüêó» ðå-
ë³ã³þ àáî êîíôåñ³þ. Òàê, íàïðèêëàä,
íå ìîæíà ïîçíà÷àòè ðèìî-êàòîëèöüêå
âèçíàííÿ ÿê «ïîëüñüêå», òîìó ùî äî
íüîãî íàëåæàòü í³ìö³ ³ ïîëÿêè.

Unstatthaft ist es, von einer «polnischen»,
«rumänischen» oder «ruthenischen»
Religion oder Konfession zu sprechen. So
darf man z. B. das römisch-katholische
Bekenntnis nicht als «polnisch» bezeichnen,
weil ihm Deutsche und Polen angehören.

  98.565  Einwohner zur römisch-katholischen Konfession;
              æèòåë³ ðèìî-êàòîëèöüêî¿ êîíôåñ³¿;

  26.182        „ „   griechisch-katholischen        „
                   „ „   ãðåêî-êàòîëèöüêî¿            „

      657        „ „   armenisch-kathol.               „
                   „ „   â³ðìåíî-êàòîëèöüêî¿         „

547.603        „         „   griechisch-oriental.             „
         „ „   ïðàâîñëàâíî¿                     „

      341        „ „   armenisch-oriental.             „
                   „ „   â³ðìåíî-ãðèãîð³àíñüêî¿                 „

  20.029        „         „   Augsburger                       „
                   „ „   ëþòåðàíñüêîãî                  „

      484        „         „   helvetischen (kalvin.)          „
                   „ „   ðåôîðìàòñüêîãî (êàëüâ.)    „

     3232        „          „   lippowanischen                  „
                   „ „   ëèïîâàíñüêî¿                    „

102.919        „         „   jüdischen (israelit.)             „
                   „ „   þäåéñüêî¿ (³çðàåë³ò.)     „

        86       „        zu  anderen Konfessionen.
                   „         ³íøèõ êîíôåñ³é

800.098 Gesamtbevölkerung — âñüîãî íàñåëåííÿ.

evangelisches
Bekenntnis;
ºâàíãåëüñüêîãî
â³ðîñïîâ³äóâàííÿ;
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Ö³êàâà ³ ïîâ÷àëüíà
÷èòàíêà ç êðàºçíàâñòâà

Áóêîâèíè

Âèâ÷åííÿ ³ñòîð³¿ òà ãåîãðàô³¿ ð³äíîãî
êðàþ áóëî çàïî÷àòêîâàíå â ×åðí³âöÿõ
ó ïåðø³é ïîëîâèí³ Õ²Õ ñò. Á³ëÿ âèòî-
ê³â áóêîâèíñüêîãî êðàºçíàâñòâà ñòîÿâ
î. Òåîô³ë Áåíäåëëà, ÿêèé ó 1845 ðîö³
âèäàâ íåâåëèêó, àëå çì³ñòîâíó ³ëþñòðî-
âàíó áðîøóðó “Áóêîâèíà â êîðîë³âñòâ³
Ãàëè÷èíè”, íàïèñàíó í³ìåöüêîþ ìîâîþ.
Ó äðóã³é ïîëîâèí³ Õ²Õ ñò. êðàºçíàâ÷³
ñòóä³¿ ïîì³òíî àêòèâ³çóâàëèñÿ, à íàïðè-
ê³íö³ ñòîë³òòÿ ðîçïî÷àâñÿ ñïðàâæí³é
áóì áóêîâèíñüêîãî êðàºçíàâñòâà. Â³í
áóâ ïîâ’ÿçàíèé ç ïîÿâîþ ìîëîäî¿ ãåíå-
ðàö³¿ äîñë³äíèê³â, äî ÿêî¿ íàëåæàëè
Ð.Ô. Êàéíäëü, É. Ïîëåê, Ä. Äàí, Ä.
Îí÷óë, Ä. Âåðåíêà, Å. Ô³øåð, Ì. Êîð-
äóáà òà ³íø³.

Ç-ïîì³æ íèõ âèä³ëÿâñÿ Ð.Ô. Êàéíäëü
(1866-1930), ÿêèé ùå â ñòóäåíòñüê³ ðîêè
(à â³í ñòóä³þâàâ îäíî÷àñíî ³ñòîð³þ, ãåî-
ãðàô³þ ³ í³ìåöüêó ìîâó òà ë³òåðàòóðó)
÷àñòî ìàíäðóâàâ Áóêîâèíîþ, çáèðàþ÷è
ïî ñåëàõ åòíîãðàô³÷í³ òà ôîëüêëîðí³ ìà-
òåð³àëè, à òàêîæ âèâ÷àâ ³ñòîðè÷í³ äæå-
ðåëà ïðî ìèíóëå éîãî ð³äíîãî ì³ñòà –
×åðí³âö³â. Ó 1888 ð. ñòóäåíò Êàéíäëü
çàïî÷àòêóâàâ ó ãàçåò³ “Bukowiner
Rundschau” (“Áóêîâèíñüêèé îãëÿä”)
êðàºçíàâ÷èé äîäàòîê “Buchenblätter”
(“Áóêîâ³ ëèñòî÷êè”), äå îïóáë³êóâàâ
íèçêó ö³êàâèõ ïðàöü.

Ïðàöþþ÷è ç 1892 ð. ó÷èòåëåì ó Âèù³é
ïðàâîñëàâí³é ðåàëüí³é øêîë³, òîáòî ã³-
ìíàç³¿ ïðèðîäíè÷î-ìàòåìàòè÷íîãî íà-
ïðÿìêó, Ð.Ô. Êàéíäëü ïðèùåïëþâàâ
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Ein spannendes und lehrreiches
Lesebuch zur Bukowiner

Landeskunde

Forschungen auf dem Gebiet der Geschichte
und Geographie unseres Landes begannen in
Tscherniwzi in der ersten Hälfte des 19.
Jahrhunderts, als Theophil Bendella 1845 ein
kleines, aber inhaltsreiches illustriertes
Büchlein in deutscher Sprache unter dem Titel
„Die Bukowina im Königreiche Galizien“
herausgab und damit den Grundstein dieser
Forschungen legte. In der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts erlebten die landes-
kundlichen Forschungen einen bedeutenden
Aufschwung, und Ende des Jahrhunderts
begann ihre richtige Renaissance. Dies war
mit einer neuen Forschergeneration
verbunden, zu der R. F. Kaindl, J. Polek, D.
Dan, D. Onciul, D. Werenka, E. Fischer, M.
Korduba u.a. gehörten.

Unter ihnen zeichnete sich besonders R. F.
Kaindl aus (1866 – 1930), der gleichzeitig
Geschichte, Geographie und Germanistik
studierte; schon in seinen Studentenjahren
wanderte er durch die Bukowina, dabei sammelte
er ethnographische und landeskundliche
Materialien in Dörfern und studierte historische
Quellen über die Vergangenheit seiner
Heimatstadt Tscherniwzi. 1888 begann der
Student Kaindl, einen Anhang zu
landeskundlichen Fragen in der Zeitung
„Bukowiner Rundschau“ zu drucken, der den
Titel „Buchenblätter“ trug und wo er auch eine
Reihe von interessanten Beiträgen
veröffentlichte.

Seit 1892 war Kaindl Lehrer an der höheren
griechisch-orientalischen  Realschule, d.h.
einem Gymnasium mit Schwerpunkt
Naturwissenschaften und Mathematik und



ó÷íÿì ëþáîâ äî êðàºçíàâñòâà. Ó âåñíÿ-
íî-ë³òí³é ÷àñ â³í ëåäü íå ùîòèæíÿ âî-
äèâ ¿õ ó êðàºçíàâ÷³ ïîõîäè ïî âèçíà÷-
íèõ ³ ïðîñòî ö³êàâèõ ì³ñöÿõ: íà ãîðó
Öåöèí, äå áóëè ðó¿íè ñåðåäíüîâ³÷íîãî
çàìêó, äî âîäîçàáîðó â Ðîã³çí³, çâ³äêè
×åðí³âö³ ïîñòà÷àëèñÿ ïèòíîþ âîäîþ, â
Ñàäîãóðó (íèí³ Ñàäãîðà), äå êîëèñü ä³-
ÿëà ìîíåòàðíÿ áàðîíà Ãàðòåíáåðãà-Ñà-
äîãóðñüêîãî, ó Ìàãàëó ÷åðåç Ãîðå÷ó, äå
ó÷í³ îãëÿäàëè ñòàðó ìîíàñòèðñüêó öåð-
êâó, òîùî. Ó çâ³ò³ ðåàëüíî¿ øêîëè çà
1895/96 íàâ÷àëüíèé ð³ê çàçíà÷àëîñÿ,
ùî Êàéíäëü “çäîáóâ âåëèê³ çàñëóãè ó
âèêëàäàíí³ êðàºçíàâñòâà, ãåîãðàô³÷íèõ
åêñêóðñ³ÿõ” òà ³íøèõ ñïðàâàõ. Âèñëî-
âèâøè éîìó ïîäÿêó, êîëåãè ³ øêîëÿð³,
ÿê ñêàçàíî ó çâ³ò³, øêîäóâàëè, ùî â³í
çàëèøàº øêîëó.

Àäæå 1896 ðîêó Ð.Ô. Êàéíäëÿ áóëî
ïðèçíà÷åíî ñòàðøèì âèêëàäà÷åì ×åð-
í³âåöüêî¿ â÷èòåëüñüêî¿ ñåì³íàð³¿. Ç 1901
ð. â³í ïðàöþº ïðîôåñîðîì ×åðí³âåöüêî-
ãî óí³âåðñèòåòó. Âèêëàäàþ÷è àâñòð³é-
ñüêó (òîáòî íà òîé ÷àñ â³ò÷èçíÿíó) ³ñòî-
ð³þ â³ä äàâíèíè äî Õ²Õ ñò. âêëþ÷íî,
Ð.Ô. Êàéíäëü ïðèä³ëÿâ óâàãó â ñâî¿õ
ëåêö³ÿõ ìèíóâøèí³ ð³äíîãî êðàþ, ÿêó
â³í ïîïåðåäíüî âèñâ³òëèâ ó ïðàö³ “²ñòî-
ð³ÿ Áóêîâèíè” ó 3-õ ÷àñòèíàõ (1889-
1896). Êð³ì òîãî, ùå 1895 ðîêó Ð.Ô.
Êàéíäëü âèäàâ ³ëþñòðîâàíó êíèãó
„Êðàºçíàâñòâî Áóêîâèíè”, ÿêà ñòàëà
ñâîºð³äíèì ï³äðó÷íèêîì äëÿ â÷èòåë³â.

Ìàþ÷è âåëèêèé äîñâ³ä êðàºçíàâ÷î¿ ³ ïå-
äàãîã³÷íî¿ ðîáîòè, áóäó÷è àâòîðîì íèç-
êè íàóêîâèõ ïðàöü ç åòíîãðàô³¿, ³ñòîð³¿
òà àðõåîëîã³¿ Áóêîâèíè, Ð.Ô. Êàéíäëü
íå çàáóâàâ ³ ïðî íàðîäíå øê³ëüíèöòâî.
Ñâ³ä÷åííÿì öüîãî áóëà íàïèñàíà íèì ó
1914 ð. ÷èòàíêà „Íàø ð³äíèé êðàé
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brachte den Schülern Liebe zur Landeskunde bei.
Im Frühling und im Sommer war er mit ihnen
beinahe jede Woche auf Forschungswanderungen
zu bedeutenden und schlichtweg interessanten
Orten: zum Berg Cecina, wo Ruinen einer
mittelalterlichen Burg standen, nach Rohisna,
wo die Wasserleitung nach Tscherniwzi begann,
nach Sadagura (jetzt Sadhora), wo einst die
Münzstätte von Baron Gartenberg von Sadagura)
war, nach Mahala über Horecza, wo die
Schüler eine alte Klosterkirche besichtigen
konnten u.Ä. Im Rechenschaftsbericht der
Realschule für das Schuljahr 1895/96 heißt
es, dass sich Kaindl mit dem landeskundlichen
Unterricht und mit geographischen
Wanderungen verdient machte. Die Lehrer
und Schüler sprachen ihm einen aufrichtigen
Dank aus und bedauerten sehr – so der Bericht
–, dass er die Schule verlässt.

1896 wurde Kaindl zum Oberlehrer an der
Czernowitzer Lehrerbildungsanstalt berufen,
und seit 1901 ist er Professor der Universität
Czernowitz. Er unterrichtete die
österreichische, d.h. damals die heimatliche
Geschichte vom Altertum bis in das 19.
Jahrhundert, schenkte in seinen Vorlesungen
eine besondere Aufmerksamkeit der
Vergangenheit seines Heimatlandes, die er
zuvor in seiner Arbeit „Geschichte der
Bukowina“ in drei Teilen dargestellt hatte
(1889 – 1896). Darüber hinaus gab R.F.
Kaindl 1895 ein illustriertes Buch unter dem
Titel „Landeskunde der Bukowina“ heraus,
welches eine Art Lehrbuch für Lehrer wurde.

R.F. Kaindl hatte eine große Erfahrung auf
dem Gebiet der Landeskunde und Pädagogik,
er war Autor einer ganzen Reihe von
wissenschaftlichen Beiträgen in
Ethnographie, Geschichte und Archäologie
der Bukowina und vergaß natürlich die
Volksschulen nicht – davon zeugt unter



Áóêîâèíà” äëÿ øê³ë ç í³ìåöüêîþ ìî-
âîþ íàâ÷àííÿ. Âîíà íå âñòèãëà âèéòè
äðóêîì ó ×åðí³âöÿõ, òîìó ùî öüîìó çà-
âàäèëà Ïåðøà ñâ³òîâà â³éíà. Áàãàòî í³-
ìåöüêîìîâíèõ ó÷í³â åâàêóþâàëîñÿ
óãëèá Àâñòð³¿, äå âîíè ïðîäîâæóâàëè
íàâ÷àííÿ ó òàáîðàõ äëÿ á³æåíö³â. Âî-
ñåíè 1914 ð. Ð.Ô. Êàéíäëþ òåæ äîâå-
ëîñÿ çàëèøèòè ×åðí³âö³ ³ ïåðåñåëèòè-
ñÿ ñïî÷àòêó ó Â³äåíü, à ïîò³ì ó Ãðàö.
Àëå ïîòðåáà â ÷èòàíö³ äëÿ áóêîâèíñü-
êèõ øêîëÿð³â-á³æåíö³â ³ñíóâàëà, òîìó,
íåçâàæàþ÷è íà â³éíó, ¿¿ áóëî íàäðóêî-
âàíî ó Â³äí³ 1916 ðîêó.

Ð.Ô. Êàéíäëü ïîäàâ ó êíèæö³ íèçêó ëå-
ãåíä ïðî âèçíà÷í³ ïàì’ÿòêè êðàþ, ³ñòî-
ðè÷í³ â³äîìîñò³ ïðî ïîä³¿ ³ ä³ÿ÷³â äîáè
ñåðåäíüîâ³÷÷ÿ òà íîâîãî ÷àñó, ðîçâèòîê
Áóêîâèíè ó Õ²Õ ñò. Äóæå ö³êàâî – ó
ôîðì³ åêñêóðñ³¿ – â³í ðîçïîâ³â ïðî ãåî-
ãðàô³÷í³ îñîáëèâîñò³ Áóêîâèíè, çàãîñò-
ðèâøè óâàãó íà ïàì’ÿòêàõ ïðèðîäè ³ ðó-
êîòâîðíèõ ñïîðóäàõ, ÿê³ çáàãàòèëè
ëàíäøàôò. Íàïðèê³íö³ êíèæêè âì³ùå-
íî ñòèñëó ³íôîðìàö³þ ïðî àäì³í³ñòðà-
òèâíî-ïîë³òè÷íèé óñòð³é êðàþ, íàðèñ
ïðî éîãî ñòîëèöþ ×åðí³âö³ é â³äîìîñò³
ïðî íàö³îíàëüíèé òà ðåë³ã³éíèé ñêëàä
íàñåëåííÿ Áóêîâèíè. Óâåñü ìàòåð³àë
âèêëàäåíî ó äîñòóïí³é ðîçïîâ³äí³é ôî-
ðì³, ÿêà äîçâîëÿëà ä³òÿì áåç îñîáëèâèõ
òðóäíîù³â çàñâîþâàòè ð³çíîìàí³òíèé
ôàêòàæ, ùî â ñóêóïíîñò³ ñòâîðþâàâ ö³-
ë³ñíå óÿâëåííÿ ïðî ìèíóëå ³ ñüîãîäåí-
íÿ, ëþäåé ³ ïðèðîäó ð³äíîãî êðàþ. Êíè-
æêà çáóäæóâàëà ö³êàâ³ñòü, âïëèâàëà íà
ïî÷óòòÿ ä³òåé ³, çðåøòîþ, çáàãà÷óâàëà
¿õ êîðèñíèìè çíàííÿìè, çàâäÿêè ÷îìó
ó íèõ ðîçâèâàëîñÿ øàíîáëèâå ñòàâëåí-
íÿ äî áóêîâèíñüêî¿ çåìë³ – ¿õíüî¿ ìà-
ëî¿ áàòüê³âùèíè.
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anderem das von ihm 1914 geschriebene
Lesebuch „Unser Heimatland Bukowina“ für
Schulen mit der deutschen Unterrichtssprache.
Der Erste Weltkrieg verhinderte den Druck
dieses Buches. Viele deutschsprachige Schüler
wurden in die inneren Gebiete Österreichs
evakuiert, wo sie in Flüchtlingslagern weiter
lernen konnten. Im Herbst 1914 musste auch
R.F. Kaindl Czernowitz verlassen und zunächst
nach Wien und dann nach Graz auswandern.
Doch das Bedürfnis, ei n Lesebuch für die
bukowiner Flüchtlingsschüler zu haben, bestand
weiter, deshalb wurde es trotz des Krieges 1916
in Wien veröffentlicht.

Darin führte der Autor eine Reihe von
Volkssagen über Sehenswürdigkeiten des Landes
an, berichtete über historische Ereignisse und
Persönlichkeiten des Mittelalters und der
neueren Zeit, über die Entwicklung in der
Bukowina im 19. Jahrhundert. Auf eine
originelle Weise – in Form einer Wanderung –
beschrieb er über geographische Besonderheiten
der Bukowina, wobei die Aufmerksamkeit auf
Naturdenkmälern und den von Menschenhand
geschaffenen Bauten,  die die Landschaft
bereichern, konzentriert wurde. Am Ende des
Buches ist eine kurz gefasste Information über
administrativ-politische Ordnung des Landes,
eine Skizze über die Landeshauptstadt
Czernowitz und über die nationale und religiöse
Zusammensetzung der Bevölkerung der
Bukowina enthalten. Der Stoff wurde auf
verständliche Weise als eine Erzählung gefasst,
was den Kindern eine leichte Aneignung der
Tatsachen ermöglichte, welche in ihrer
Gesamtheit eine ganzheitliche Vorstellung
von der Vergangenheit und der Gegenart, von
Menschen und von der Natur des
Heimatlandes ergaben. Das Buch erregte das
Interesse der Kinder, es wirkte auf ihre
Gefühle ein und bereicherte sie schließlich
mit nützlichem Wissen, was ein respektvolles
Verhalten gegenüber ihrem Heimatland, der
Bukowina  zur Folge hatte.



Ó âñ³ ÷àñè îäíèì ç ãîëîâíèõ çàâäàíü
ïåäàãîã³êè áóëî âèõîâàííÿ ó ï³äðîñòà-
þ÷îãî ïîêîë³ííÿ ïî÷óòòÿ ïàòð³îòèçìó
òà ãîðäîñò³ çà ñâ³é íàðîä ³ äåðæàâó. Â
áàãàòîíàö³îíàëüí³é Àâñòðî-Óãîðñüê³é
³ìïåð³¿ äåðæàâíèé ïàòð³îòèçì íàáóâ
ôîðìè â³ðíîï³ääàíîãî ïðîñëàâëÿííÿ
äèíàñò³¿ Ãàáñáóðã³â é îñîáëèâî ïðàâëÿ-
÷îãî ìîíàðõà. Íà ÷àñ âèäàííÿ ÷èòàíêè
Ð.Ô. Êàéíäëÿ „íàéÿñí³ùèì ö³ñàðåì”,
ÿê òîä³ ãîâîðèëè, âñå ùå áóâ Ôðàíö
Éîñèô ². Îòîæ àâòîð ìóñèâ ïîäàâàòè â
êíèæö³ ìàòåð³àëè, ÿê³ ïðîñëàâëÿëè
äèíàñò³þ é ö³ñàðÿ ³ áóëè ïîêëèêàí³ âè-
õîâóâàòè â ó÷í³â â³ðíîï³ääàí³ ïî÷óòòÿ
äî îñîáè ìîíàðõà ÿê íàéâèùîãî óîñîá-
ëåííÿ äåðæàâíîñò³ (ñ. 32-35, 38-41).

×åðåç òå, ùî ÷èòàíêà ïðèçíà÷àëàñÿ äëÿ
í³ìåöüêîìîâíèõ øê³ë, ó í³é îñîáëèâî
ï³äêðåñëþâàëàñÿ ðîëü í³ìö³â ÿê íîñ³¿â
ïåðåäîâèõ ôîðì ãîñïîäàðñòâà, êóëüòó-
ðè, îñâ³òè, ñóñï³ëüíîãî óñòðîþ òîùî (ñ.
25, 58-59). Áåçóìîâíî, í³ìåöüêå (òî÷-
í³øå, í³ìåöüêîìîâíå) íàñåëåííÿ â³ä³-
ãðàëî â ³ñòîð³¿ Áóêîâèíè âèçíà÷íó ðîëü.
Îäíàê Ð.Ô. Êàéíäëü ÿâíî ¿¿ çàâèùóâàâ,
ñòàâàâøè, ïî ñóò³, íà ïîçèö³þ „êóëü-
òóðòðåãåðñòâà”. Âîíà ïîÿñíþâàëà ëåäü
íå âñ³ öèâ³ë³çàö³éí³ äîñÿãíåííÿ íàðî-
ä³â Ñõ³äíî¿ ªâðîïè ïðîíèêíåííÿì ó ¿õíº
ñåðåäîâèùå ãåðìàíñüêî-í³ìåöüêèõ åëå-
ìåíò³â (çãàäàéìî íîðìàíñüêó òåîð³þ
ïîõîäæåííÿ Êè¿âñüêî¿ äåðæàâè).

Ìàòåð³àë êíèæêè â³äîáðàçèâ ð³âåíü ³ñ-
òîðèêî-êðàºçíàâ÷î¿ íàóêè ïî÷àòêó ÕÕ
ñò. Íèí³, ç âèñîòè ÕÕ² ñò., â ÷èòàíö³
ìîæíà ïîáà÷èòè íåäîë³êè íàóêîâîãî
õàðàêòåðó, ôàêòè÷í³ íåòî÷íîñò³ é îêðå-
ì³ íåäîðå÷íîñò³. Öå ñòîñóºòüñÿ ïåðåäó-
ñ³ì åòí³÷íî¿ ³ äåðæàâíî¿ ³ñòîð³¿ êðàþ. Ç
ìàòåð³àë³â ÷èòàíêè âèïëèâàº, ùî ïåð-
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Eine der Hauptaufgaben der Pädagogik in allen
Zeiten war die Erziehung der heranwachsenden
Generation zum Patriotismus und zum Stolz auf
das Volk und den Staat. Im multinationalen
österreichisch-ungarischen Reich erreichte der
Patriotismus die Formen einer untertänigen
Verherrlichung des habsburgischen Kaiser-
hauses, insbesondere des regierenden Monarchen.
Zur Zeit der Veröffentlichung des Buches war
Franz Joseph I. der „helligste Kaiser“, wie man
damals zu sagen pflegte. Der Autor musste
folglich Materialien im Buch anführen, die die
Dynastie und den Kaiser verherrlichten und dazu
berufen waren, bei den Schülern untertänige
Gefühle gegenüber der Person des Monarchen
als höchste Verkörperung der Staatlichkeit
anzuerziehen (S. 32-35, 38-41).

 Da das Buch für deutschsprachige Schulen
bestimmt war, wurde in ihm die Rolle der
Deutschen als Träger der fortschrittlichsten
Formen der Wirtschaft, Kultur, Ausbildung,
Gesellschaftsordnung etc. auf eine besondere
Weise hervorgehoben (S. 25, 58 – 59). Die
deutsche (genauer gesagt deutschsprachige)
Bevölkerung hat in der Geschichte der Bukowina
zweifellos eine bedeutende Rolle gespielt. Doch
Kaindl übertrieb sie offenkundig, und nahm eine
„kulturträgerische“ Stellung ein. Diese Stellung
erklärte beinahe alle zivilisatorischen Errun-
genschaften der Völker Osteuropas durch das
Eindringen in ihr Milieu der germanisch-
deutschen Elemente (etwa die normannische
Theorie der Entstehung des Kiewer Staates).

Die Materialien des Buches widerspiegelten
den Stand der historisch-landeskundlichen
Wissenschaft am Anfang des 20.
Jahrhunderts. Heute, aus der Höhe des 21.
Jahrhunderts, kann man wissenschaftliche
Mängel, Ungenauigkeiten der Wiedergabe der
Tatsachen und einzelne Ungereimtheiten
erkennen. Dies betrifft vor allem ethnische



øîþ äåðæàâîþ, äî ñêëàäó ÿêî¿ âõîäè-
ëà Áóêîâèíà, áóëî Ìîëäàâñüêå êíÿç³â-
ñòâî, ñòâîðåíå âèõ³äöÿìè ³ç Ñåìèãîðî-
äó. Íàòîì³ñòü ó ðÿä³ ³íøèõ ïðàöü („Ðó-
ñèíè íà Áóêîâèí³”, „²ñòîð³ÿ Áóêîâèíè”)
Ð.Ô. Êàéíäëü ñïðàâåäëèâî çàçíà÷àâ, ùî
ç V ñò. ñòàëèì åòíîñîì êðàþ áóëè ñëî-
â’ÿíè, ÿê³ ç Õ ñò. âõîäèëè äî ñêëàäó
Êè¿âñüêî¿ äåðæàâè. Ñàìå çàâäÿêè ¿é òóò
ïîøèðèëèñÿ õðèñòèÿíñòâî é åòí³÷íà
íàçâà „ðóñèíè”, ÿêà çàëèøàëàñÿ àêòóà-
ëüíîþ äëÿ ì³ñöåâèõ óêðà¿íö³â äî ïî÷à-
òêó ÕÕ ñò. Äëÿ Ð.Ô. Êàéíäëÿ íå áóëî
ñåêðåòîì, ùî â Õ²²-Õ²²² ñò. Áóêîâèíà
ïåðåáóâàëà ï³ä âëàäîþ ãàëèöüêèõ ³ ãà-
ëèöüêî-âîëèíñüêèõ êíÿç³â. ²íøà ñïðà-
âà, ùî ç òîãî ÷àñó íå çáåðåãëîñÿ âèçíà-
÷íèõ ïàì’ÿòîê, ïîð³âíþâàëüíèõ ç ïà-
ì’ÿòêàìè XV ³ íàñòóïíèõ ñòîë³òü.

Âèìàãàþòü óòî÷íåíü ³ äåÿê³ ôàêòè, íà-
âåäåí³ â ÷èòàíö³. Ó í³é, ÿê ³ â ïîïåðå-
äí³õ ïðàöÿõ, Ð.Ô. Êàéíäëü äàòóâàâ ïå-
ðøó çãàäêó íàçâè „Áóêîâèíà” 1392 ðî-
êîì (ñ. 9). Öå áóâ õèáíèé ïîãëÿä, ÿêèé,
íà æàëü, ì³öíî âêîð³íèâñÿ ó êðàºçíàâ-
÷³é ë³òåðàòóð³. Îäíàê ó äîêóìåíò³ 1392
ð. âæèòî àïåëÿòèâ „áóêîâèíà” ÿê ïî-
çíà÷åííÿ çâè÷àéíîãî áóêîâîãî ë³ñó (ïîð.
áåðåçèíà, áåðåçíÿê = áåðåçîâèé ë³ñ ³
ò.ï.). Ãîëîâíå æ, ùî ì³ñöåâ³ñòü, äå ðîñ-
ëà öÿ áóêîâèíà, ðîçòàøîâóâàëàñÿ çíà-
÷íî ï³âäåíí³øå â³ä òåðèòîð³¿, ÿêó çãî-
äîì ïî÷àëè íàçèâàòè Áóêîâèíîþ. Ó
ìåæàõ íàøîãî êðàþ öåé òîïîí³ì óïåð-
øå çãàäóºòüñÿ ó äîêóìåíò³ 1412 ð.

Ð.Ô. Êàéíäëü ïîâ’ÿçóâàâ áóä³âíèöòâî
çàìêó íà ãîð³ Öåöèí ç ä³ÿëüí³ñòþ ïîëü-
ñüêîãî êîðîëÿ Êàçèìèðà ²²² â ïîëîâèí³
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und staatliche Geschichte des Landes. Aus dem
Lesebuch geht hervor, dass der erste Staat, zu
dem die Bukowina gehörte, das Moldauische
Fürstentum war, das von den Auswanderern aus
Siebenbürgen gegründet worden war. In anderen
Arbeiten dagegen („Die Ruthenen in der
Bukowina“, „Geschichte der Bukowina“)
bemerkte R.F. Kaindl mit Recht, dass seit dem
5. Jahrhundert im Lande die Slawen die ansässige
Ethnie waren, die seit dem 10. Jahrhundert zum
Kiewer Staat gehörten. Gerade dank dem Kiewer
Staat verbreitete sich hier das Christentum, und
der ethnische Name „Ruthenen“, der bis ins 20.
Jahrhundert für die Ukrainer hier aktuell war,
bürgerte sich ein. Für R.F. Kandl war kein
Geheimnis, dass die Bukowina schon im 12. und
13. Jahrhundert im Besitz der galizischen und
galizisch-wolynischen Fürsten war. Freilich sind
aus dieser Zeit keine bedeutenden
Sehenswürdigkeiten erhalten geblieben im
Vergleich zu dem 15. und  den folgenden
Jahrhunderten.

Auch einige im Lesebuch angeführten Tatsachen
bedürfen der Berichtigung. In diesem Buch, wie
auch in seinen früheren, datierte Kaindl die erste
Erwähnung des Namens „Bukowina“ mit dem
Jahr 1392 (S. 9). Das war eine fehlerhafte
Meinung, die sich leider in der landeskundlichen
Literatur fest eingebürgert hat. In der Urkunde
vom Jahr 1392 ist das Appellativ „Bukowina“
schlichtweg als Bezeichnung eines Buchenwaldes
verwendet (vgl. Beresina (Birkenwald u.dgl.)).
Das Wichtigste ist, dass die Gegend, wo der
Buchenwald wuchs, sich viel südlicher von der
Gegend befand, die später als Bukowina
bezeichnet wurde. In unserem Land wird dieser
Name zum ersten Mal in einer Urkunde vom
Jahr 1412 erwähnt.

R.F. Kaindl verband die Errichtung der
Cecina-Burg mit dem polnischen König
Kazimir um die Mitte des 14. Jahrhunderts



XIV ñò. (ñ. 11, 23) Íèí³ çäîáóòî ìàòåð³-
àëè, ÿê³ îäíîçíà÷íî ñâ³ä÷àòü ïðî éîãî
ñïîðóäæåííÿ ó ïåðø³é ïîëîâèí³ Õ²²² ñò.
Çàìîê çàíåïàâ ó òðåò³é ÷âåðò³ XV ñò.
(ïîð. ñ. 13).

Óòâîðåííÿ íåçàëåæíîãî Ìîëäàâñüêîãî
êíÿç³âñòâà äàòóºòüñÿ ïåðåâàæíîþ á³ëü-
ø³ñòþ ñó÷àñíèõ ³ñòîðèê³â 1359 ðîêîì
(ïîð. ñ. 23, 64). Êíÿçü Îëåêñàíäð Äîá-
ðèé ïîìåð íå â 1433 ð., ÿê ââàæàëîñÿ
ðàí³øå (ñ. 23), à 1 ñ³÷íÿ 1432 ð. Äî ðå÷³,
ñàìå Ð.Ô. Êàéíäëü âñòàíîâèâ òî÷íó äàòó
ïåðøî¿ äîêóìåíòàëüíî¿ çãàäêè ïðî ×å-
ðí³âö³ – 8 æîâòíÿ 1408 ð., îäíàê ó ÷è-
òàíö³ â³í íåòî÷íî ³íòåðïðåòóâàâ â³äî-
ìîñò³ ãðàìîòè Îëåêñàíäðà Äîáðîãî (ñ.
58). Ëüâ³âñüê³ êóïö³, ÿê³ ïðîâîçèëè òîä³
òîâàðè ÷åðåç ×åðí³âö³, ñïëà÷óâàëè òóò
ëèøå âèâ³çíå ìèòî. Òîâàðè, ÿê³ ââîçè-
ëèñÿ íà Áóêîâèíó, îáêëàäàëèñÿ ìèòîì
ó Ñó÷àâ³, ùî âîëîä³ëà òàê çâàíèì ñòà-
ïåëüíèì (ñêëàäñüêèì) ïðàâîì.

Ð.Ô. Êàéíäëü òâåðäèâ, ùî òóðêè ïåðå-
òâîðèëè Ìîëäàâ³þ â „òóðåöüêó ïðîâ³í-
ö³þ” (ñ. 27). Îäíàê âîíà çàëèøèëàñÿ
êíÿç³âñòâîì, ÿêå ïåðåáóâàëî ó âàñàëü-
í³é çàëåæíîñò³ â³ä Îñìàíñüêî¿ ³ìïåð³¿.

Àâñòð³éñüê³ êðàºçíàâö³, â òîìó ÷èñë³
Ð.Ô. Êàéíäëü, ïîìèëêîâî ââàæàëè çà-
ñíîâíèêà Ñàäãîðè áàðîíà Ï.Ì. Ãàðòåí-
áåðãà-Ñàäîãóðñüêîãî „ðîñ³éñüêèì ãåíå-
ðàëîì” (ñ. 28). Öåé ä³ÿ÷, ïðîòå, âçàãàë³
íå áóâ â³éñüêîâèì ³ íàâ³òü íå ìàâ ðî-
ñ³éñüêîãî ï³ääàíñòâà.

Íàðåøò³, âèêëèêàº ïîñì³øêó ïîÿñíåí-
íÿ Ð.Ô. Êàéíäëåì íàçâè ñêåë³ Á³ñê³â â
Óñòü-Ïóòèëîâ³, ìîâëÿâ, âîíà íàãàäóº
„ºïèñêîïñüêó êîðîíó” (ñ. 50-51). Ìà-
áóòü, àâòîðà ââåëà â îìàíó ñï³âçâó÷í³ñòü
ö³º¿ íàçâè ç ïîëüñüêèì ñëîâîì „á³ñêóï”
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(S. 11, 23). Heute sind Materialien bekannt,
die eindeutig davon zeugen, dass die Burg in
der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts erbaut
wurde, aber im dritten Viertel des 14.
Jahrhunderts verfiel (vgl. S 13).

Die Entstehung des unabhängigen Moldauischen
Fürstentums datieren die meisten Historiker der
Gegenwart mit dem Jahr 1359 (vgl. S. 23, 64).
Alexander der Gute starb nicht 1433, wie man
früher meinte (S. 23), sondern am 1. Januar
1342. Gerade R.F. Kaindl konnte übrigens das
erste genaue Datum der ersten urkundlichen
Erwähnung von Czernowitz nachweisen – 8.
Oktober 1408, aber im Lesebuch interpretierte
er den Inhalt der Urkunde Alexander des Großen
recht ungenau (S. 58). Die Kaufleute aus
Lemberg, die ihre Waren damals über Czernowitz
transportierten, zahlten hier nur die
Einfuhrgebühren. Für die Waren, die in die
Bukowina eingeführt wurden, wurden die
Zollgebühren in Suczawa entrichtet, weil die
Stadt das sogenannte Stapelrecht besaß.

R.F. Kaindl behauptete, dass die Türken die
Moldau zu einer „türkischen Provinz“
machten (S. 27). Doch sie blieb ein
Vasallenfürstentum des Osmanischen
Reiches.

Österreichische Landeskundler, darunter
auch R.F. Kaindl, meinten fehlerhaft, dass
der Begründer von Sadagóra Baron P. M.
Gartenberg „russischer General“ war (S. 28).
Doch dieser Mann war überhaupt kein Militär,
er war auch nicht einmal russischer
Staatsangehöriger.

Und schließlich ruft Kaindls Erklärung des
Namens des Biskiw-felsen in  Ust-Putilla nur
ein Lächeln aus, sie soll einer Bischofskrone
ähneln (S. 50–51). Der Autor ließ sich
wahrscheinlich von dem ähnlich lautenden
polnischen Wort biskup (Bischof) verleiten.



(ºïèñêîï). Õî÷ Ð.Ô. Êàéíäëü ³ áóâ íàé-
ë³ïøèì íà Áóêîâèí³ çíàâöåì ãóöóëü-
ñüêîãî ôîëüêëîðó é äîáðå çíàâ, ùî â íà-
ðîäí³é óÿâ³ òàê³ ñêåë³ çàâæäè áóëè ïðè-
ñòàíîâèùåì ÷îðòà (á³ñà), â³í çàïðîïîíó-
âàâ „ãåëºðòåðñüêå” ïîÿñíåííÿ ö³º¿ íàçâè.

Çàãàëîì, êíèæêó Ð.Ô. Êàéíäëÿ ñë³ä
îö³íþâàòè ÿê êðàºçíàâ÷î-äèäàêòè÷íó
ïàì’ÿòêó îñòàíí³õ ðîê³â àâñòð³éñüêî¿
äîáè íà Áóêîâèí³. Âîíà äàº ïîâíó óÿâó
ïðî òîãî÷àñíèé ð³âåíü øê³ëüíîãî êðàº-
çíàâñòâà òà éîãî ï³çíàâàëüí³ é âèõîâí³
ö³ë³. Âîäíî÷àñ ïåðåâàæíà á³ëüø³ñòü
ìàòåð³àë³â, óì³ùåíèõ â ÷èòàíö³, áóäóòü
ö³êàâèìè ³ äëÿ ñüîãîäí³øí³õ ÷èòà÷³â –
ä³òåé ³ äîðîñëèõ, áóêîâèíö³â ³ ãîñòåé
êðàþ, à òàêîæ äëÿ òèõ, õòî âèâ÷àº í³-
ìåöüêó ìîâó.

Îëåêñàíäð ÌÀÑÀÍ,
êàíä. ³ñò. íàóê, äîöåíò ×åðí³âåöü-
êîãî íàö³îíàëüíîãî óí³âåðñèòåòó
³ìåí³ Þð³ÿ Ôåäüêîâè÷à
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Obwohl er der beste Kenner der huzulischen
Folklore in der Bukowina war und viel zu
gut wusste, dass solche Felsen in der
Vorstellung des Volkes eine Zuflucht des
Teufels sind (ukrainisch bis), gab er eine so
eigenartige Erklärung dieses Namens.

Generell kann dieses Buch als ein landeskundlich-
didaktisches Dokument der letzten Jahre der
österreichischen Zeit in der Bukowina angesehen
werden. Es liefert eine volle Vorstellung über
den damaligen Stand der didaktischen
Landeskunde, über ihre aufschlussreichen und
erzieherischen Ziele. Die meisten im Lesebuch
enthaltenen Materialien sind gleichzeitig von
Interesse auch für heutige Leser – Kinder
und Erwachsene, Bukowiner und Gäste des
Landes, aber auch für diejenigen, die die
deutsche Sprache lernen.

Olexander MASSAN,
Dozent an der nationalen
Juri-Fedkowitsch-Universität
Tscherniwzi






